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Das laufende Jahrzehend hat eine Reihe von Festen gefeiert, die der 
Sennsäkularfeier der großen deutschen Erhebung galten, welche das fran­
zösische Joch zertrümmerte. Direct und indirect hat auch die Wissenschaft 
an dieser Jubelfeier Antheil genommen, von ihr Gewinn gezogen; die 
letzten fünfzehn Jahre haben die historische Literatur um eine Reihe aus­
gezeichneter Schriften bereichert, die sich eine acten- und quellenmäßige 
Darstellung jener großen Ereignisse zur Aufgabe machten, welche im Be­
wußtsein des Volks bereits einen halb mythischen Charakter angenommen 
hatten. Je mehr sich die Reihen der Männer lichten, die actio an jenen 
Kämpfen Theil genommen, desto reicher fließen die Quellen für den For­
scher, desto mehr Archive und Tagebücher öffnen sich, desto vollständiger 
kann die Wahrheit erforscht, desto rücksichtsloser kann sie dargestellt werden. 
Aber nicht nur die Quellen sind reicher geworden, auch der Kreis derer 
hat sich erweitert, die nach ihrem Inhalt fragen; das Interesse für die 
Geschichte der Jahre 1812, 1813, 14, 15 und 16 hat sich vertieft; die 
Theilnahme des Volks begnügt sich nicht mehr damit, die Umrisse jener 
Thatsachen kennen zu lernen, sie fragt nach den leitenden Motiven des 
Geschehenen, nach den verbindenden Fäden der Einzelerscheinungen, — 
die Einzelheiten kommen mehr und mehr zu ihrem Recht. 

Der 18./30. December des Jahres 1812 bildet das Eingangsthor 
in die Geschichte der deutschen Erhebung. Gehütet wird dasselbe von 
einer ernsten Gestalt, auf deren Schultern damals das volle Gewicht der 
Zeit, die ganze Schwere der deutschen Nationalaufgabe ruhte — der 
Gestalt Hork's, dessen kühne That zum Ausgangspunkte Alles dessen wurde, 
was im Jahre 1813 in Preußen, in Deutschland geschah. Was Jork 
that, ist von einer Meisterhand in die Bücher der Geschichte eingetragen 
worden; Droysen's „Leben des Grafen Jork von Wartenburg" hat den 
Helden von Tauroggen in sein volles Recht eingesetzt, ihm ein Monument 
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gestiftet, das seiner wahrhaft würdig ist und durch welches den Ansprüchen 
des Nationalgefühls ebenso genug gethan worden, wie denen der Wissen­
schast. So gedrängt die Darstellung der Ereignisse vom November und 
December des Jahres 1812 in jenem trefflichen Buche ist, sie hat ein 
vollständiges und lebensvolles Bild jener Tage entworfen, dessen wahr­
haft dramatisches Leben von zündender Wirkung ist. Die Convention von 
Tauroggen bildet aber nur ein Kapitel des Droysen'schen Buchs; so 
meisterhaft und in gewissem Sinne erschöpfend dasselbe ist, so schließt es 
Nachträge und Detailergänzungen nicht völlig aus, ja das Interesse des 
von dieser glänzenden Zeichnung ergriffenen Lesers wird nnwillkührlich 
dazu gedrängt, nach tausend Einzelheiten zu fragen, die der Rahmen einer 
Biographie ausschloß. 

Unter solchen Umständen dürfte die Veröffentlichung einer Samm­
lung auf die That vom 30. Dec. 1812 bezüglicher Aktenstücke nickt ohne 
Werth sein. Vorliegenden Falls vermögen wir dieselbe durch einen Com-
mentar zu vervollständigen, der zwar nur die Vorgeschichte der Convention 
berührt, aber aus dem Nachlasse eines Mannes geschöpft ist, der jenen 
Vorgängen nahe gestanden. Auch Droyseu ist ein Theil dieser Docu-
mente — und zwar der wichtigere — zugänglich gewesen; er hat sie, soweit 
es seinem Zwecke entsprach, benutzt und mit gewohnter Meisterschaft ver­
wertet, im Original und vollständig sind dieselben aber nirgends in die 
Oefsentlichkeit gelangt. .Die wichtigsten Briefe Hork's stud von Droyfen 
ausführlich mitgetheilt, eben so die wichtigsten Stellen aus den Briefen, 
durch welche der russische General-Gouverneur von Liv- und Kurland, 
Marquis Philipp Paulucci, jene Verbindung mit Aork anknüpfte, welche 
die Tanroggener Convention zur Folge hatte; auch die dem Marquis 
Paulucci vom Kaiser Alexander ertheilte Instruction bezüglich seiner mit 
dem preußischen Corps-Commandeur anzuknüpfenden Verhandlungen ist 
Professor Droysen bekannt gewesen und von ihm zum Theil veröffentlicht 
worden. Der während der Dauer der Verhandlungen zwischen Paulucci 
und dem Kaiser gepflogenen Correspondenz ist aber nur im Vorübergehen 
Erwähnung gethan, ebenso der Vork-Paulucci'fchen Correspondenz nach 
der Tauroggener Katastrophe. Jene Verhandlungen haben aber, nicht nur 
soweit sie sich auf Aork's Entschließungen beziehen, ein lebensvolles In­
teresse; sie führten innerhalb des russischen Hauptquartiers zu einer Reihe 
von Verwickelungen, die nicht ohne Einfluß auf die Vorgänge vom Januar 
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1813 gewesen ist. Damit möchte den auf sie bezüglichen Dokumenten ein 
Anspruch auf die Theilnahme des deutschen Publikums gesichert sein. — 
Die vorliegende Sammlung besteht aus 38 auf die Convention bezüg­
lichen Actenstücken, die der Marquis Paulucci aus den mit Uork gewech­
selten Briefen, seinen Berichten an den Kaiser, den Grafen Wittgenstein 
u. s. w. zusammengestellt hat. Neunzehn derselben haben Professor 
Dropsen vorgelegen; nur vier hat er ausführlich reproducirt. Sie be­
ziehen sich sowohl auf die Ereignisse, welche jener Convention vorhergingen, 
als auf die nächsten Folgen derselben. Während unsere Sammlung in 
ihrem ersten Theil vorwiegend der Droysen'schen Erzählung zum Com-
mentar dient, bezieht sie sich in ihrem zweiten Theil auf Vorgänge in­
nerhalb des russischen Hauptquartiers, die Droysen ihren Umrissen nach 
bezeichnet hat, ohne auf ihre Einzelheiten einzugehen. Dem russischen 
Historiker Bogdanowitfch sind jene Documente (wie aus den Citaten zu 
ersehen) zum Theil zugänglich gewesen; aus naheliegenden Gründen ver­
bot sich ihre Veröffentlichung aber in einer Zeit, in der die meisten Actenre 
jenes Dramas noch am Leben waren, von selbst. 

Wir glauben im Interesse der Leser zu handeln, wenn wir die Mit­
theilung jener Aktenstücke (die neben dem authentischen französischen Text 
in deutscher Uebersetzung abgedruckt sind) durch einen Bericht über die 
Geschichte ihrer Sammlung und Veröffentlichung einleiten, der zum Theil 
unbekannte, zum Theil vergessene Beiträge zur Geschichte des Jahres 1812 
bietet, und zugleich den Beleg für die Aechtheit der bezüglichen Documente 
liefert, deren Authenticität übrigens durch ihre Übereinstimmung mit den 
Droysen'schen, aus anderen Quellen geschöpften Citaten über alle Zweifel 
erhaben ist. Daß dieser Vorbericht nicht rneäias in is8 fällt, sondern auch 
dieAutecedentien der Männer berührt, von denen die vorliegenden „Akten­
stücke und Beiträge" herrühren — wird ihm, wie wir hoffen, nicht zum 
Vorwurf gereichen. 

Von dein Marquis Paulucci, dem eine wichtige Rolle in der vielver­
schlungenen Geschichte jeuer Convention beschieden war, weiß man wenig 
mehr, als was sich auf diese bezieht: daß er im October 1812 General-
Gonvernenr und Oberbefehlshaber von Liv- und Kurland wurde, mit 
Nork in Correspondeuz trat, und im Januar 1813 Memel befetzte. Ein 
Mehreres von ihm zu erfahren möchte denen, die ihm in den Darstel­
lungen Droysen's, Beitzke's, Bogdanowitsch's, Segur's, Häusser's u. s. w. 
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nur flüchtig begegnet sind, nicht unwillkommen sein: ist doch dem geist­
reichen alten Italiener schon durch seine Beziehungen zu Alexander I. von 
Rußland und zu Aork, eine gewisse Bedeutung gesichert. 

Endlich wird unser Bericht noch das Gedächtniß eines Mannes auf­
frischen, dessen Name (ob er gleich seiner Zeit viel genannt wurde), heute 
in Deutschland längst vergessen ist — das Gedächtniß Garlieb Merkel's, 
des wunderlichen Kritikers und Lästerers Goethe's und der Romantiker, 
der sich durch die üble Rolle, die er in der deutschen schönen Literatur 
spielte, selbst um das Andenken politisch-publicistischer Verdienste gebracht 
hat, die er seiner Zeit unstreitig und in nicht unbeträchtlichem Maße er­
worben. Der Geschichte der Nork'schen Convention gehört er sowohl durch 
seine nahen Beziehungen zum Marquis Paulucci und dessen bezüglichen 
Plänen, wie auch dadurch an, daß sich die vorliegenden Actenstücke und 
Aufzeichnungen in seinem Nachlaß vorgefunden haben. 

Berlin, im Mai 1865. 



Die vorliegenden „Actenstücke und Beiträge" sind, wie ihre Auf­
schrift besagt, aus dem Nachlaß Garlieb Merke l's zusammengestellt 
und herausgegeben worden. Diesem seiner Zeit vielgenannten Schrift­
steller war die auf die Hork'sche Convention bezügliche Correspondenz 
vom Marquis Paulucci, in Anerkennung seiner thätigen Mitwirkung an 
den jenem Vertrage vorhergegangenen Maßnahmen, mit der Erlaubniß, 
eine Abschrift von derselben zu nehmen, vor etwa fünfzig Jahren mit-
getheilt worden war. 

Wer war Garlieb Merkel? Welche Beziehung hatte er zu Paulucci 
und zur Convention von Tauroggen? Zur Beantwortung dieser Fra­
gen müssen wir weiter ausholen, als in einer Schrift, die den Titel 
„Bork und Paulucci" führt, erlaubt scheinen dürfte. Wir glauben aber, 
daß der Inhalt des nachstehenden Berichts wichtig genug ist, um demselben 
ein Anrecht auf die nachstehenden Blätter zu erwerben, ein Mal, weil 
dieser Bericht sich zum größten Theil auf die Geschichte des preußisch­
französischen Krieges von 1806 und des Napoleonischen Feldzugs 
von 1812 bezieht und zweitens, weil er uns an seinem Ausgange zu 
einer nähern Bekanntschaft mit dem Marquis Paulucci und den Mitteln 
und Wegen führt, die derselbe benutzte, um auf AM ^nd seine Truppen 
zu wirken. 

Garlieb Helwig Merkel wurde als Sohn eines livländischen 
Predigers im Jahre 1769, dem Geburtsjahr Napoleon's, Wellingtons, 
Humboldt's und Walter Scott's in Livland geboren, verlor seinen Vater, 
der seine erste Erziehung mit vieler Umsicht geleitet hatte, schon früh und 
war nach mehrjährigem Aufenthalt in der Rigaer Domschule längere Zeit 
hindurch ausschließlich sich selbst und der Geistesnahrung überlassen, die 
er aus der Bibliothek seines Vaters in ländlicher Einsamkeit schöpfen 
konnte. Schon frühe mit den Schriften Voltaire's, Bayle's — des 
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Deutsch-Franzosen Bar und I. I. Ronsseau's genau bekannt, gehörte 
Merkel von Jugend auf jener Aufklärungsschule au, nach welcher man 
das achtzehnte Jahrhundert das philosophische nannte; zu den religiösen 
und politischen Grundsätzen dieser „Philosophie" hat er sich sein Lebe­
lang bekannt uud sich als deren hervorragendster Repräsentant in Liv-, 
Est- uud Kurland gerirt. 

Mit großer Energie und keckem Mnth, zugleich aber maßloser Eitel­
keit und jener eigentümlichen Art der Selbstüberschätzung begabt, wie sie 
vorwiegend bei Autodidakten gefunden wird, hat Merkel sich darin gefal­
len, während des größten Theils seines Lebens in ofsener Fehde gerade 
mit den Autoritäten uud Mächten zu liegen, welche die hervorragend­
sten seiner Zeit waren — wurde ihm das Loos zu Theil, unter den Rit­
tern der rationalistischen Schule einer der letzten und — darum un­
glücklichsten Vorkämpfer derselben zu werden. 

Es gebührt ihm das Lob, seine Ueberzengnng zu allen Zeiten mit 
Unerschrockenheit und ohne Rücksicht auf die Gunst oder Ungunst äußerer 
Verhältnisse, verfochten zu haben; unglücklicher Weise stand diese Über­
zeugung aber auf dem Gebiet des Aesthetischen zu der der Vertreter 
unserer klassischen Literatur in directem Gegensatz. Weil es bis in das 
erste Viertel des neunzehnten Jahrhunderts hinein in Deutschland kein 
anderes als ein ästhetisch-literarisches öffentliches Leben gab, der sittliche 
Werth des der Öffentlichkeit angehörenden Mannes in erster Reihe nach 
dessen ästhetischer Geschmacksrichtung beurtheilt wurde, Merkel aber den 
großen Literaturheroen gegenüber der Repräsentant des vulgären Ge­
schmackes war, ist dieser Mann, der ein höchst begabter politischer Schrift­
steller und nur nebenbei ein abgeschmackter Kritiker war, von seiner 
Zeit verurtheilt und vergessen worden. Seiner schlechten Kritiken wird 
noch gedacht, von seinen verdienstvollen pnblicistischen Arbeiten aus dem 
politischen Gebiet weiß kein Mensch mehr etwas. Begeistert für die phi­
losophischen und politischen Freiheits- und Aufklärungsideen des Jahr­
hunderts, das ihn geboren, machte Merkel diese zum alleinigen Maßstabe 
der Benrtheilung aller Verhältnisse und Erscheinungen, die ihm auf den 
verschiedenen Gebieten des Lebens begegneten, unbekümmert darum, ob 
die Zeit unterdessen zu neuen Gesichtspunkten und Resultaten fortgeschrit­
ten war oder nicht. Auf den: politischen Gebiet machte er damit den An­
fang. In dem Jahre 1794, während rings in allen drei Provinzen des 
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Ostseelandes die Leibeigenschaft in härtester Form bestand, Niemand es 
wagte, die Rechtsbeständigkeit und ökonomische Nützlichkeit dieses nach Jahr­
hunderten zählenden Instituts in Zweifel zu ziehen, schrieb er als fünfund­
zwanzigjähriger „Hofmeister" in einem adeligen Hause auf dem Lande ein 
Buch, „Die Letten in Livland", das die bäuerlichen Zustände Livlands 
mit unerhörter Kühnheit und Schärfe angriff, die' Verwerflichkeit der be­
stehenden Verhältnisse ihrem vollen Umfange nach bloß legte und von der 
Höhe der philosophischen Anschauungen des Jahrhunderts herab, mit 
glühendem Eifer verurtheilte. 1796 gab Merkel, der sein Manuscript 
heimlich verfaßt hatte, seine Hauslehrerstelle auf und reiste mit einem nur 
bescheidenen Reisegelde versehen nach Deutschland, um seine Schrift in 
Leipzig zu veröffentlichen und ihre Wirkung zum Wohle der Letten und 
Esten abzuwarten. Gleichzeitig begann er, der bis dahin fast ausschließ­
lich sein eigener Lehrer gewesen war, in Leipzig und Jena Medicin und 
Philosophie zu studiren. In Leipzig mit Seume, in Thüringen mit Loder, 
Wieland, Herder und Böttiger auf vertrautem Fuß, war Merkel, der 
durch seine „Letten" eine Tagesberühmtheit geworden war, auch mit 
Goethe und Schiller in oberflächliche Beziehungen getreten. Die Weima­
rer Dioskuren standen um jene Zeit auf dem Höhepnukt ihres Ruhms und 
ihrer gesellschaftlichen Bedeutung, die Temen waren fo eben erschienen 
und hatten ein Strafgericht über alle Gegner uud Neider ihrer Autoren 
gehalten. Durchdrungen von dem Bewußtsein, „hinsichtlich seiner Zwecke 
über den Verfassern der Xenien zu stehen", war der junge Verfasser der 
„Letten am Ende des philosophischen Jahrhunderts" zuerst Schillern, spä­
ter auch Goethen, der mit Loder, dem bekannten Anatomen, lebhaft ver­
kehrte, nicht ohne Anmaßung begegnet und von Beiden mit Kalte uud 
Gleichgiltigkeit behandelt wordeu. Auch in ästhetischen Dingen den An­
schauungen der „Aufkläruugsschule" leidenschaftlich ergeben, ein eifriger 
Verehrer und persönlicher Freund Herder's, Engel's und Wieland's, deren 
Ruhm durch den der beiden großen Weimarer Freunde verdunkelt zu 
werden begann, war Merkel einer der ersten, der gegen den Goethe-Eultus 
Opposition zu machen versuchte. 

Die heute vergessenen, ihrer Zeit vielgenannten „Briefe an ein 
Frauenzimmer", bilden das traurige Denkmal dieser Geschmacksverirrung 
eines MaNnes, dem es bei sonst bedeutenden schriftstellerischen Fähigkeiten, 
so ziemlich an Allem gebrach, was von einem ästhetischen Kritiker verlangt 
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werden kann. Merkel war ein Mann des wirklichen Lebens, der seiner 
innersten Natur nach dem, „was sich nie und nirgend hat begeben", fremd 
bleiben mußte. Wieland und Voltaire waren die Götter seines Kunst­
tempels, das triviale „aut xroclssss volunt aut äslsetai-6 xoetae" bil­
dete die Quintessenz seiner ästhetischen Weisheit, das Lehrgedicht und die 
poetische Erzählung waren diejenigen Formen der Darstellung, die seiner 
Ansicht nach die erste Rolle in der deutschen Literatur zu spielen hatten. 
Unter solchen Umständen läßt sich die Beschaffenheit der kritischen Bestre­
bungen des jungen Livländers unschwer errathen. Von irrthümlichen 
Prämissen ausgehend, kam er bei unsinnigen Conseqnenzen an, die heute 
nur noch als Curiosa gelten können. Bald hieß es in jenen Briefen, daß 
„Göthe im Purpurtalare barfuß gehe", bald daß der Dichter des Wer­
ther „kein Deutsch" verstehe, daß der Faust durch seinen „ungeschlachten 
zweiten Theil" zum Monstrum geworden sei, bald wurde Kotzebue die 
Rolle eines neuen dramatischen Messias vindicirt, Engel's „Lorenz Stark" 
zum „mustergültigsten Roman der Deutschen" gemacht oder Herder und 
Wieland das Allerheiligste des Musentempels zugewiesen. — Es ist hier 
nicht der Ort, im Einzelnen auf die traurigen Jntrignen einzugehen, zu 
denen der leidenschaftliche, von Goethe persönlich verletzte Mann sich 
mißbrauchen ließ: die bisjetzt unveröffentlicht gebliebene Correspondenz 
Merkel's mit Böttiger und dem Herder'schen Ehepaar gewährt einen pein­
lichen Einblick in das kleinliche Treiben all der großen und kleinen Neben­
buhler des Dichterfürsten, der mit olympischer Ruhe seinen einsamen 
Weg ging und sich höchstens zu gelegentlichen Stoßseufzern herbeiließ, die 
davon Zeugniß ablegten, daß es jenen Neidern und Feinden niemals ge­
lungen war, die Ruhe des Vielbefehdeten auch nur vorübergehend zu 
stören. 

Es sei hier nur vorübergehend erwähnt, daß der zwischen Goethe 
und Schiller geschlossene Bund insbesondere Herder und die Männer der 
sogenannten alten Berliner Schule lebhaft verstimmte und Merkel das 
Instrument und Organ dieses Schmollens war. Nicht wenig trugen zu 
jenen Differenzen die Romantiker bei, die mit dem Uebermnth der Jugend 
auf Wieland, Herder und Engel herabsahen und von den Zeitgenossen 
eigentlich nur Goethe gelten ließen. Merkel, der das Mittelalter als 
getreuer Schüler des Philosophen von Ferney blindlings perhorrescirte 
und in den ästhetischen Repristinationsbestrebungen der Tieck, Wacken-
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roder u. s. w. gleich Anfangs Verrath an den Ideen des philosophischen 
Jahrhunderts und der französischen Revolution witterte, wandte im 
Bunde mit Kotzebue (der als Mensch und Charakter übrigens tief unter 
dem ehrlichen, aber einseitig-beschränkten Livländer stand) alle ihm zu 
Gebote stehenden Mittel auf, um die neue Schule bei dem großen Publi­
kum, das ihn kannte und feiner Rücksichtslosigkeit wegen schätzte, von vorn­
herein zu discreditiren. Es entstand jene gehässige Polemik, die von bei­
den Seiten in gleich unwürdiger Weise geführt wurde uud „kaute äs eoiu-
dattants" erst endete, als der Ernst der politischen Ereignisse die literari­
schen Interessen in Deutschland für längere Zeit zum Schweigen brachte. 

Noch in Mitten seiner verfehlten kritisch-ästhetischen Periode hatte 
Merkel begonnen, als politischer Schriftsteller thätig zu sein. Er war im 
Frühling 1799 von Weimar nach Berlin übergesiedelt und hier als Mit­
arbeiter der Spener'schen Zeitung in den Dienst der periodischen Presse 
getreten, der er sich eigentlich von Hause aus hätte zuwenden müssen. 
Auf dem Tummelplatz der politischen Debatte, in jedem Kampfe in dem 
es sich um faßbare, reale Dinge handelte, war Merkel in seinem Element; 
grade die Eigentümlichkeiten seines Wesens, die ihn an jedem feineren 
Kunstverständnis; verhinderten, kamen ihm hier trefflich zu statten: die 
nüchterne Verständigkeit und das rücksichtslose Dreinschlagen. Der Ehren­
platz, den er als politischer Schriftsteller zu jeder anderen Zeit verdienter­
maßen erworben hätte, er ist ihm zu Folge seiner bösen kritisch-ästhetischen 
Antecedenzien entgangen; dem Geschlecht das während des ersten De-
cenninms unseres Jahrhunderts am Ruder war, galten ästhetische Sün­
den für irreparable Vergehungen, die ungleich schwerer als politische Ver-
irrungen wogen und nicht vergeben werden konnten. 

Es war im Jahre 1803 als Merkel und Kotzebue das Unter­
haltungsblatt „Ernst uud Scherz oder der Freimüthige" begründeten, 
ohne auch nur im Entferntesten zu ahnen, daß demselben eine politische 
Zukunft beschieden sei. Schon im folgenden Jahre trat Kotzebue zurück 
und Merkel blieb als alleiniger Redactenr desselben übrig. Noch während 
er in dem fruchtlosen Beginnen fortfuhr, den Krieg gegen die Romantiker 
siegreich zu Ende zu führen, hatte der politische Horizont sich in einer 
Weise zu verfinstern begonnen, die die Aufmerksamkeit aller denkenden 
Leute mehr und mehr beschäftigte und von den Händeln der Gelehrten-
Republik abwandte. Das siegreiche Vordringen der Franzosen wurde 



— 10 — 

immer besorglicher, Italien und die Schweiz waren bereits in den Hän­
den der siegreichen Republikaner, die den Fortbestand des heiligen rö­
mischen Reichs deutscher Nation zu bedrohen schienen. Dem kosmo­
politischen Zuge der Zeit gemäß, hatte ein großer Theil der deutschen 
Liberalen (insoweit von solchen überhaupt die Rede sein konnte) bis dazu 
dem französischen Lager seine Sympathien zugewandt. Die Gräuel der 
kurzen Epoche des pariser Terrorismus waren halb und Halb vergessen 
worden und hatten längere Zeit hindurch einen lebhaften Enthusias­
mus für die „Neufranken" Platz gemacht. Nur sehr allmählig kam man 
wieder zur Besinnung; einer der Ersten, die zu einer richtigen Auffassung 
der Situation durchdrangen, war unser Merkel. Noch in den Jahren 
1799 und 1800 war er ein lebhafter und ausgesprochener Franzosen­
freund gewesen. Während der ersten Jahre seines Berliner Ausenthalts 
hatte er fast täglich mit Sieyes, den: damaligen Gesandten der Republik 
am Berliner Hof, verkehrt. Als dieser ihm den Vorschlag machte, in 
französische Dienste zu treten, regte sich in Merkel aber alsbald der 
Deutsche. Er erklärte, sein Gewicht nicht in die Wagschale Frankreichs 
werfen, sondern Unterthan des Kaisers von Rußland und Deutscher blei­
ben zu wollen. Als aber wenige Monate später das republikanische Frank­
reich mehr und mehr ein monarchischer Militärstaat zu werden begann, 
als sich Niemand mehr darüber täuschen konnte, daß der erste Consnl ein 
allmächtiger Dictator geworden war, dem die Verwandlung der Republik 
in eine unbeschränkte Dietatnr nur noch für eine Frage der Zeit galt, 
nahm es mit Merkel's Sympathien für die Franzosen und die französische 
Freiheit ein unerwartet rasches und entschiedenes Ende. 

Die Jahrgänge des Freimüthigen aus den Jahren 1805 und 1806 
bieten interessante Belege für die Wandlung, welche sich nach der Schlacht 
bei Ansterlitz in dem Kreise derjenigen vollzog, die sich noch wenige 
Monate früher mit kurzsichtigem Behagen in dem engen Kreise senti­
mentaler Theaterinteressen, literarischer Händel und allgemeiner Phrasen 
über Menschenrechte bewegt hatten. Die literarische Rubrik des Merkel-
schen Blattes schrumpft Nummer für Nummer ein, um der politischen, 
die den sonderbaren Titel „Nichtpolitische Zeitung" führte und auf die 
vierte Seite verbannt war, Platz zu machen. Tie Merkeln eigen­
tümliche boshafte Satire wendet sich nicht mehr gegen literarische Gegner, 
sondern mit besonderem Nachdruck gegen französische Großsprecher und 
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imperialistische Journalisten. In kurzen aber treffenden Bemerkungen 
wird auf die verzweifelte Lage des bedrängten österreichischen Kaiserstaats, 
die Notwendigkeit einer Verständigung mit diesem hingewiesen, die von 
Rußland aus nahende Hilfe und Unterstützung als Mahnung an Preußen 
aufgefaßt, Kaiser Alexander I. bei seinem Eintreffen in Berlin als 
„schützender Genius des Nordens" begrüßt. 

Um sich der Bedeutung dieser vom Freimüthigen befolgten, nach 
modernen Begriffen nur bescheidenen Wendung zu den brennenden Fragen 
des Tages bewußt zu werden, muß man sich der Indifferenz erinnern, 
mit der die große Masse selbst der Gebildeten den kommenden Ereignissen 
entgegen sah; die uns vorliegende Sammlung der an Merkel gerichteten 
Briefe deutscher Schriftsteller aus jener Zeit bietet charakteristische Be­
lege dafür, wie ahnungslos das Teutschland der damaligen Zeit seiner 
Vernichtung entgegen ging. Als ob man sich im tiefsten Frieden befinde, 
wird über Theaterkritiken und Bücherrecensionen verhandelt, der Redactenr 
des Freimüthigen wegen seiner Urtheile über Spazier oder Rochlitz inter-
pellirt; selbst Männer wie Böttiger, Seume und Ancillon thnn in ihren 
langen, von al len mögl ichen Tingen handelnden Br iefen mit  keinem Wort  
der dräuenden Lawine Erwähnung, die sich von Süden her gegen Preußen 
heranwälzte, der einzige Johannes von Müller giebt seiner Besorgniß 
um die Zukunft Oesterreichs gelegentlich in einigen Worten Ausdruck; 
was sonst von den Bürgern der Gelehrten-Republik verhandelt wird, hat 
auch nicht die entfernteste Beziehung zu den großen Ereignissen des wirk­
lichen Lebens. — Taß Merkel trotz dieser Jsolirung und trotz des mangel­
haften Verständnisses, das er innerhalb seiner nächsten Umgebung fand, 
die Augen offen behielt uud den einmal befchrittenen Weg mit steigender 
Energie fortsetzte, macht seinem gesunden politischen Sinn alle Ehre und 
dürfte wohl geeignet sein, dem Herausgeber des Freimüthigen vor dem 
Forum des heute lebenden Geschlechts Ablaß für dessen kritisch-ästhetische 
Sünden zu verschaffen. 

Was sich während des Jahres 1805 allmählig vorbereitet hatte, ge­
wann im Jahre 1806 eine immer entschiedenere Gestalt; der Freimüthige 
wurde jetzt ein ausgesprochen politisches Blatt, das unbekümmert darum, 
daß bereits ganz Süd- und West-Teutschland in den Händen des Feindes 
war, daß ringsum alle unabhängigen Stimmen verstummten, den Haß 
gegen die Franzosen und ihren siegreichen Führer in aller Form auf seine 
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Fahnen schrieb. Als es in Berlin bereits für gefährlich galt, Berichte 
über die Gewalttätigkeiten und Brutalitäten zu veröffentlichen, deren die 
Franzosen sich in Süddeutschland schuldig machten, als man im Herzen 
des preußischen Staats allenthalben Napoleonische Späher und Emissäre 
witterte, die den französischen Hof über die Stimmung in Berlin unter­
richteten, nahm der Freimüthige keinen Anstand, sich zum Centralorgan 
aller Freunde der guteu preußisch-deutschen Sache zu machen, die Glieder 
des Rheinbundes als Verräther zu bezeichnen, die ihre Souveränität in 
unrechtmäßiger Weise erworben und ihren Besitz darum verwirkt hätten. 
Hatte es bereits ungeheures Aufsehen erregt, daß Merkel die ihm bis 
dazu befreundet gewesene Berliner Judenaristokratie wegen ihrer Ver­
bindungen mit dem großen Pariser Sanhedrin angriff, ihr einen schweren 
Vorwurf daraus machte, daß sie zu den Plänen des französischen Bischofs 
Gregoire (der hinter der ostensiblen Absicht das jüdische Schulwesen Ber­
lins zu studireu, den Versuch versteckt hatte, bei den Berliner Juden fran­
zösische Sympathien zu erwecken) die Hand geboten, so sah man es für 
eine fast beispiellose Tollkühnheit an, daß der Freimüthige keinen Anstand 
nahm, die empörenden Einzelheiten über die Ermordung des unglücklichen 
Palm abzudrucken und mit einem Eommentar zu versehen, der der leiden­
schaftlichen Entrüstung, welche diese Schaudthat hervorrief, einen unge­
schminkten Ausdruck gab. Es hatte schon die Mitarbeiterschaft von 
Männern wie Alexander von Humboldt, Böttiger, Johannes von Müller 
u. A. dazu beigetragen, dem Merkel'schen Journal eine außerordentliche 
Verbreitung durch ganz Deutschland bis nach Holland und Rußland hin­
über zu sichern: nach dem Abdruck jenes Artikels über Palm nahm dasselbe 
eine durchaus exceptionelle Stellung ein; während man es in Frankreich 
sonst kaum der Mühe Werth gehalten hatte, nach der zahmen periodischen 
Presse des zu einem bloß geographischen Begriff herabgesunkenen Deutsch­
land zu fragen, galt der Freimüthige allen Franzosenfreunden seit dem 
Winter 18l>5—1806 für ein „schlechtintentionirtes" Blatt, dessen Ge­
fährlichkeit noch dadurch verschlimmert wurde, daß die einzelnen Nummern 
desselben regelmäßig zu Amsterdam in einer holländischen Übersetzung 
nachgedruckt wurden. Man erfuhr bald, daß der kecke Journalist, der sich 
unterwunden, die ihm aus Frankreich und vom Rhein her zugekommenen 
Warnungen öffentlich zu verspotten, auf die Profcriptionsliste des frän­
kischen Imperators gesetzt worden sei. „Kein Talent, doch ein Charakter" 
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wurde Merkel durch die Beachtung, die er im feindlichen Lager fand, nur 
gereizt, eine immer kühnere und rücksichtslosere Sprache zu führen; jener 
Mangel an dem „besten Theil der Tapferkeit", der die Schuld daran trug, 
daß der Verfasser der „Briefe an ein Frauenzimmer" sich zu den un­
besonnensten Angriffen auf die Weimarer Dioskureu hatte hinreißen 
lassen, wurde jetzt zum Vorzug: ihm der es gewagt hatte, mit den Fürsten 
der Nationalliteratur zu rechten, kostete es kaum einen Entschluß, mit 
den gekrönten Gliedern des Rheinbundes anzubinden und dieselben in 
rücksichtslosester Weise anzugreifen. In einer Zeit, in der der beschränkte 
Unterthanenverstand jede Kritik der Handlungsweise seiner Fürsten für 
Hochverrath hielt, forderte Merkel ein Nationalgesetz, welches direct aus­
sprechen sollte, daß jeder deutsche Fürst, der mit dem Usurpator gemein­
same Sache mache, suspendirt und „bis zu ausgemachter Sache" fort­
geschickt werden solle, damit die Völker nicht verhindert würden, sich 
selbst den Franzosen gegenüber zu ihrem Recht zu verhelfen! 

Es braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, daß und warum man 
in dem Preußen der damaligen Zeit, die Sprache des wahrhaft freimüthig 
gewordenen „Freimüthigen" nur ungern vernahm. Auch nachdem die 
preußische Regierung sich entschlossen hatte, Frankreich den Krieg zu er­
klären, war sie weit davon entfernt, dem Volk eine Betheiligung an der 
Sache der Rettung des gefährdeten Staates Friedrich's des Großen zu­
gestehen zu wollen. Der übermüthige Militäradel sah es nur sehr ungern, 
daß man sich an seiner Kampfbereitschaft nicht genügen ließ und seine 
Fähigkeit, den Franzosen ein zweites Katzbach zu bereiten, in Zweifel zog. 
Es galt geradezu für ein Zeichen „schlechter Gesinnung", daß Merkel eine 
allgemeine Volksbewaffnung forderte und die Preußen dazu ermahnte, 
dem von Spanien gegebenen Beispiel Folge zu leisten und einen Natio­
nalkrieg zu entzünden. Da er in den höheren Gesellschaftsklassen schlech­
terdings kein Verständniß fand und doch von der Ueberzeugung durch­
drungen war, die Armee allein werde außer Stande sein, den siegreichen 
Franzosen auf die Dauer Stand zu halten, beschloß Merkel direct auf die 
Massen zu wirken und gemeinsam mit Johannes von Müller ein Volks­
blatt zu gründen, das die Idee der Volksbewaffnung und der National­
erhebung popularisiren sollte. Noch während des Jahres 1805 trat er 
mit Hardenberg und Beyme in Beziehung und schlug diesen vor, mit 
Hilfe der Regierung und unter Oberleitung derselben ein populäres 
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Wochenblatt den „Zuschauer" zu gründen und mit dem 1. Januar 1806 
ins Leben treten zu lassen. Es liegt uns ein vom 20. Nov. 1805 datirtes 
ausführliches Schreiben Beyme's vor, in welchem dieser den Redacteur 
des Freimüthigen von dem Beifall des Königs in Kenntniß setzte, die 
Sache aber als zur Zeit noch nicht dringlich verschob, „da die preußische 
Regierung es mehr als jede andere entbehren könne, die öffentliche Meinung 
durch öffentliche Blätter zu stimmen, da ihr ganzes Thun in einer Reihe 
von unverrückten weisen Maximen laut zu den Unterthanen spreche." Es 
werde zwar nicht ohne Werth sein (hieß es weiter), den Enthusiasmus zu 
beleben und vorzüglich dem Auslande zu beweisen, daß wer den König 
von Preußen angreife, es mit dem ganzen Volke zu thun bekomme; in­
dessen sei man des Volkes bereits sicher und der König habe die Hoffnung 
auf Wiederherstellung des europäischen Friedens noch keineswegs aufge­
geben. „Wo hat man je", hieß es in demselben Schreiben, „ein so schönes 
Einverständniß zwischen Heer und Volk gesehen? Wo anders als m 
Preußen kann man so etwas erwarten? In Preußen allein, dessen Völker 
den siebenjährigen Krieg gegen fast ganz Europa siegreich bestanden und 
nicht verzweifelten, als die Hauptstadt zwei Mal in die Hände des Feindes 
gerieth, als nach den unglücklichen Schlachten bei Knnnersdors und Eollin 
fast alle Provinzen vom Feinde überwältigt waren und der Staat nur 
in den Bürgern der zusammengeschmolzenen Heere des großen und ein­
zigen Königs zu suchen war; in Preußen allein ist so etwas möglich." 

Bei einer so gründlichen Verkennung der Verhältnisse war es nicht 
zu verwundern, daß die verheißene Unterstützung des von Merkel und 
Johannes v. Müller entworfenen Planes ausblieb. War der verständige 
und wohlmeinende Beyme von dem Wahne befangen, „Heer und Volk 
befänden sich im besten Einverständniß", so kam es denHaugwitz, Lombard 
und Luccchesini nicht einmal auf ein Einverständniß dieser beiden Fac-
toren an. In den leitenden Hofkreisen wußte man von einem Volk, das 
zu etwas Anderem als zum Steuerzahlen und Gehorchen bestimmt sei, 
schlechterdings Nichts: hatten doch auch die Traditionen des großen Kö­
nigs von einem Volke Nichts gesagt. 

Aus einer flüchtigen Notiz Merkel's erfahren wir, die Muthlosigkeit, 
welche sich des preußischen Cabinets nach der Schlacht bei Austerlitz be­
mächtigte, habe ihn an der Ausführung seines Plans verhindert: er habc 
gefühlt, daß er der an ihn gestellten Forderung „in ruhigem Tone zu 
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schreiben" nicht nachzukommen im Stande sei. Es blieb ihm Nichts übrig, 
als den Freimüthigen in der bisherigen Art und Weise fortzusetzen: un­
bekümmert um den Ausgang hat er das redlich bis zuletzt gethan. In 
Prosa und in Versen wurde immer wieder die Notwendigkeit einer 
Nationalerhebnng gepredigt; ein „Schlachtlied", das Merkel in dem Frei­
müthigen veröffentlicht hatte, um zum Kampf „für Preußens Thron und 
alten Ruhm, für Weib und Eigenthum" aufzurufen, wurde um jene Zeit 
häufig von Currendefchülern in den Straßen Berlins gesungen: es klang 
nur zu tauben Ohren! Huos vult xsräers, äewent^t. Die Einen wurden 
durch den Pessimismus des Freimüthigen, der sich an der Unbesiegbarkeit 
der Armee Friedrich's des Großen nicht genügen ließ, verstimmt, die An­
deren spotteten des Wahns, es könne irgend etwas durch das Volk ge­
schehen. Wir können uns nicht enthalten, ein kleines Spottgedicht mitzu­
teilen, mit welchem der Freimüthige damals in den Berliner Philister­
kreisen verhöhnt wurde, weil dasselbe ein treffender Beleg für die sittliche 
Fäulniß ablegt, welche den Kern des Volkes anzufressen begann. Es war, 
wie wir einer Notiz Merkel's entnehmen, von dem alten Buchhändler 
Spener verfaßt worden und lautete wie folgt: 

Dem 

Herrn vi-. G. Merkel, 
Redacteur des patriotischen Zuschauers. 

HlaAna xstis 
OvicZ, 

Meister, kannst Du frisches Leben 
Dieser Leiche wiedergeben, 
Ist das Grab Dir unterthan, 
Giebt gehorsam Dir das Meer 
Seine Ströme wieder her: 
Wohl ich bete gläubig an. 
Auf denn großer Menschensohn, 
Auf! — belebe die Nation! 

Das Geschick ging seinen unerschütterlichen Gang weiter: Die preu­
ßische Armee zog unter der Führung altersschwacher Generale und unge­
bildeter, säbelklirrender Junker dem Feinde nach Thüringen entgegen. 
In trüber, dumpfer Unruhe sah man den Ereignissen entgegen; die Einen 
suchten sich durch Phrasen über die Unbesiegbarkeit der Schüler Friedrich's 
zu trösten, Andere erklärten von vornherein, es sei Wahnwitz, daß man 
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den Frieden nicht um jeden Preis erhalten und überhaupt den Zorn des 
unbesiegbaren Franzosenkaisers gereizt habe. Zn den niederen Schichten 
der Gesellschaft machte man kaum mehr ein Geheimniß daraus, daß der 
Bürger und Bauer es zufrieden sein könne, wenn der übermüthige Mili­
täradel gedemüthigt und mit einer verdienten Züchtigung heimgesandt 
werde. 

Merkel hatte, wie sich erwarten ließ, im Stillen alle Hoffnungen auf 
einen glücklichen Ausgang des Krieges aufgegeben; die Unpopularität der 
preußischen Armee, die Theilnahmlosigkeit der großen Massen, die nur 
ihre materiellen Interessen im Auge hatten und systematisch von jeder 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten entwöhnt worden waren, 
endlich die tiefe Verstimmung der gebildeten Elassen, waren ihm nicht ver­
borgen geblieben und erfüllten ihn mit trüben Ahnungen. Diese verschloß 
er aber tief in seiner Brust; er hielt es (wie es in einer seiner Aufzeich­
nungen heißt) „für Pflicht", aus Grundsatz zu hoffen und wurde 
nicht müde seine verspotteten, unverstandenen Mahnungen zu einer Natio­
nalerhebung noch in der elften Stunde zu wiederholen. 

Da traf die Schreckenskunde von dem unglücklichen Gefecht bei Saal-
feldt in Berlin ein: Preußen hatte den populärsten und talentvollsten 
Prinzen des königlichen Hauses, den genialen Louis Ferdinand verloren, 
den Mann, der allein ein Verständniß für die veränderten Bedürfnisse 
der Zeit, für den Ernst der Lage gezeigt hatte. In der öffentlichen Mei­
nung war das Geschick Preußens jetzt bereits entschieden: die Angst vor 
dem Erscheinen der Franzosen machte binnen wenigen Stunden so reißende 
Fortschritte, daß der bloße Besitz des Freimüthigen für gefährlich zu gelten 
begann und Merkel's eigener Verleger, der Buchhändler Heinrich Fröhlich 
alle Exemplare dieses Blattes, deren er habhaft werden konnte, ver­
nichtete. *) 

Merkel ließ sich auch jetzt nicht irre machen; es blieb kein ihm zu 
Gebote stehendes Mittel unversucht, um den wankenden Muth der Ber­
liner zu kräftigen und zu beleben. Noch am Tage der Schlacht bei -Jena 
druckte der Freimüthige eine patriotische Ode ab, in welcher der „Geist 
Hermanns" durch die Botschaft getröstet wird, sein Volk erhebe sich und 

Vollständige Exemplare des Freimüthigen vom Januar bis October 1806 
gehören darum zu den bibliographischen Seltenheiten. 
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schreite mit Heeresmacht einher, geführt von dem zürnenden Enkel Fried­
rich's, umschwebt von Myriaden kampfentzündeter Vaterlandshelden. 
Verlorene Mühe! Die Sprache, welche der im Drang der Zeit zum natio­
nalen Patrioten gewordene Kosmopolit aus der Schule des 18. Jahr­
hunderts führte, wurde von den Zeitgenossen, die sich an die Worte 
„Nation" uud „Vaterland" nur allmählig gewöhnen konnten, weder ge­
hört noch verstanden. Eine beinahe zehnjährige Leidensschule mußte 
durchgemacht werden, bevor das preußische Volk die Kraft gewann, die 
abgestandenen Formen der alten Zeit, die es zu ersticken drohten, ab­
zustreifen. 

Das Unheil brach schon wenige Tage nach der Veröffentlichung der 
erwähnten Ode über Preußeus Hauptstadt herein. 

Als Merkel am Morgen des 17. October am Fenster seiner in der 
Friedrichsstraße belegenen Wohuuug lag, und eben auf einen recht kräfti­
gen Schluß für seinen nächsten Leitartikel dachte, sah er einen Courier 
langsam dem Hause des Ministers von Schulenburg, Gouverneurs von 
Berlin, zureiten. Ein langsamer Courier konnte kein Freudenbote sein: 
Merkel begab sich sogleich zum Minister, in dessen Vorsaal sich bereits 
eine große Anzahl angsterfüllter Beamten versammelt hatte; ein ihm 
bekannter höherer Beamter theilte dem Redacteur des „Freimüthigen" 
mit erzwungener Fassung die Kunde von der verlorenen Schlacht mit 
und überreichte ihm zugleich eine Bekanntmachung; Merkel, der einen 
Aufruf zu den Waffen vermuthete und das Blatt hastig ergriff, um es 
noch der bevorstehenden Nummer seines „Freimüthigen" einzuverleiben 
hielt jenes berüchtigte Manifest der bankerotten Staatsweisheit des au-
eisn rvAinie in Händen, das den Wahlspruch spießbürgerlicher Impotenz 
„Ruhe ist die erste Bürgerpflicht" zum Motto eines Staates von sechs 
Millionen Bürgern erhob. Jetzt ließ auch der muthige Mann, der bis­
her nneingeschüchtert von allen Drohungen seinen eigenen Weg gegangen 
war, die Hände sinken. Während er noch dastand, um über seine Lage 
nachzudenken, trat Schulenburg ein. „Ihnen ist zu rathen, daß Sie sich 
sogleich entfernen", waren die Worte, mit denen er sich an Merkel 
wandte. Dieser wußte sehr wohl, daß der ohnmächtige preußische Staat, 

5) Verfasser dieser Ode war der später so bekannt gewordene Th iers ch, damals 
Smdent in Jena. 

Eckardt,  Aork und Paulucci.  2 
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ihn, der russischer Unterthan war, vor dem Zorn des in Anmarsch be­
griffenen Kaisers der Franzosen nicht werde retten können, und bat nm 
einen Paß, der ihm mit nochmaliger Ermahnung zur möglichsten Be­
schleunigung seiner Flucht verabfolgt wurde. „Noch vor Abend werde ich 
die fernere Verabfolgung von Pferden untersagen", hatte der Ministeram 
Schluß jener Unterredung gesagt. Das Recht zur Flucht vor den Franzosen 
sollte ein Privilegium der bevorzugten höheren Stände werden. Als er auf 
die Straße trat, hörte Merkel die Currende-Schüler vor einem Haufe 
sein „Schlachtlied" singen. Merkel floh gemeinsam mit seinem geängste-
ten Verleger bis in die Umgegend von Stettin, wo er sich von demselben 
trennte, um allein in die alte pommersche Hauptstadt zu gehen. In der 
Bedrängniß des Augenblicks hatte er sich zu der Uebereilung hinreißen 
lassen, seine gesammte politische Correspondenz mit den Patrioten in 
Oesterreich und Süddeutschland, von der er selbst sagt, sie sei sehr aus­
gedehnt und interessant gewesen — zu vernichten. Ueberall bot sich ihm 
das gleiche Bild allgemeiner Auflösung aller Verhältnisse dar: mnthlose, 
überlebte Greise standen an der Spitze des Heeres uud der Verwaltung, 
angstlich darum besorgt, die patriotische Ausregung des Volkes nieder­
zuhalten. Kaum in Stettin angelangt, begab sich Merkel zu dem, gleich­
falls auf der Flucht von Berlin daselbst eingetroffenen Minister von 
Schulenburg, um ihm seine Feder behufs Erlaß eiuer kriegerischen Pro­
klamation oder eines patriotischen Flugblatts zur Disposition zu stellen. 
Er wurde an den Gouverueur von Stettin verwiesen. Der bloße Anblick 
dieses zitternden Greises und seines Commandanten reichte dazu hin, 
Merkel's Entschlüsse zn ändern; er begab sich nunmehr aus einem Schisse, 
das den königlichen Schatz zu retten bestimmt war, nach Königsberg, wo er 
nach einer langen und gefahrvollen Reise anlangte und die Lage der Dinge 
wenig vou der in Stettin verschieden fand. Als er auch hier keine Mög­
lichkeit absah, für eine Volkserhebung thätig zu fein, verließ er Preußen, 
um uach Rußlaud, dem einzigen vou den Franzosen noch unberührten 
Staat des Continents, zu flüchten. Trotzdem,, daß Merkel wnßte, wie 
feindlich man in Livland, das er in seinem Buch über die Letten bestig 
angegriffen hatte, gesinnt war, beschloß er in seine Heimat zurückzukehren. 
Nach kurzem Aufenthalt in Mitau traf Merkel in: Deeember 1806 in 
Riga ein, das er zehn Jahre früher als unbekannter Jüngling verlassen 
hatte, um sein Erstlingswerk in Deutschland drucken zu lassen. Von hier 
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ging er nach Petersburg, nm sich die Concession zur Fortführung seines 
„Freimüthigeu" zu erwirken nnd die Absichten der leitenden Kreise bezüg­
lich der Frankreich gegenüber zu befolgenden Politik zu soudireu. Ob er 
diese gleich uicht völlig befriedigend fand, beschloß er ans Werk zu gehen 
uud sein in Berlin abgebrochenes journalistisches Unternehmen in Riga 
fortzusetzen. Am 2. September 1807 erschien hier die erste Nummer der 
„Supplement-Blätter zum Freimüthigeu". Nach Form und Inhalt 
waren diese eiue direete Fortsetzung des im Oetober 1806 verstummten 
„Freimüthigen", uur uahm das Blatt einen so überwiegend politischen 
Charakter an, daß die Ueberschrift „Ein Uuterhaltuugsblatt" wegblieb; 
seiu altes Motto: auäe behielt der Autor bei uud uahm dasselbe 
später auch in den „Zuschauer" hinüber. Die „Supplement-Blätter" 
begannen mit „einem Blick auf die gegenwärtige Lage Europas", der sich 
durch mehrere Nnmmern zog und Napoleon als den „Kakodämou" schil­
derte, der dem Krater der Revolution entstiegen sei und zu dessen Besie-
guug die deutscheu Staaten sich möglichst enge an Rußland schließen müß­
ten; jede Nummer brachte eiueu oder zwei Artikel mit einem „Neuigkeiten 
des Tages" überschriebenen Aufaug, der gewöhnlich eine Anzahl giftiger 
Bemerkungen über Gewalttaten der siegreichen Franzosen oder entrüstete 
Randglossen über den Knechtssinn und die Erniedrigung der Rheinbund-
fürsteu enthielt. Wir brauchen uur die Titel zu ueunen, welche die ersten 
Artikel der Snpplement-Blätter führten, um ihreu Geist uud ihre Ten-
deuz zu charakterisiren: „Maechiavell nnd Buouaparte", „Das blecherne 
Lügenmaul, oder die Bulletins Buouaparte's", „Der Geist Friedrich's des 
Großeu au den Kaiser Alezander bei Seinem Eintritt in Preußen am 
21. März/2. April 1807" (Eiue Ode), „Buouaparte's Verdienste um 
Deutschland", „Ueber die zunehmende Zahl der Verbrecher in Frankreich" 
dieser Artikel schloß mit den Worten „Buouaparte uud Talleyrand de-

praviren die französische Nation und das Zeitalter"), „Tamerlan und 
Buouaparte", „Die Wintercampagne der Russen und Franzosen im 
Jahre 1807, oder Fehlgriffe des Unfehlbaren". Diese polemischen Artikel, 
in denen zwar nicht immer der beste Geschmack herrschte, die aber nur den­
selben feurigeu Haß gegen den Unterdrücker der Freiheit Europas athmeten, 
der damals die besten Männer Deutschlands, Rußlands, Englands und 
Spaniens beseelte, übten eine Wirkung, die weit über die Grenzen hinaus­
ging, die sonst der Thätigkeit livländischer Publieisten gesteckt sind: sie waren 

2* 
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in Deutschland nicht minder verbreitet, als in Liv-, Est- und Kurland 
und unter den im Innern Rußlands verstreuten Deutschen; noch im 
Jahre 1817 versicherte ein Hofrath Müller in Berlin dem Verfasser jener 
kühnen Flugblätter, mit ihnen in der Tasche sei er als Emmissär des 
„Tugendbundes" Deutschland durchwandert, um allenthalben für jenen 
Verein zu werben, der die Seele der glorreichen Erhebung von 1813 
wurde. Die Supplement-Blätter enthielten neben den erbitterten und 
einseitigen Angriffen auf den französischen Kaiser, die aus dem Charak­
ter der damaligen Zeit hervorgingen und in ihm ihre Erklärung finden, 
übrigens auch vortreffliche politische Artikel, die mit großer Umsicht 
und Sachkenntniß, oft von hervorragenden deutschen Schriftstellern ge­
schrieben waren und namentlich mit einer für die damalige Zeit uner­
hörten Kühnheit und Entschiedenheit gegen die in französischem Solde 
stehenden kleinen deutschen Fürsten zu Felde zogen; wiederholt wurde 
darauf hingewiesen, die deutschen Völker seien schlechterdings nicht ver­
pflichtet, um dieser Fürsten willen ihre Erbitterung gegen die Franzosen 
zurückzuhalten, es stände ihnen vielmehr das unzweifelhafte Recht zu, zu 
den Waffen zu greifen und mit den Franzosen auch deren Bundesgenossen 
und Anhänger aus dem Lande zu jagen, „denn von jedem Prinzen, der 
in die Dienste des korsischen Abenteurers trete, sei anzunehmen, daß er 
auf seinen vorigen Stand Verzicht leiste". 

Aber schon mit ihrer dreißigsten Nummer beschlossen die Supplement-
Blätter ihr Dasein; ein „Riga den 12. Juni" datirter Artikel brachte 
die Nachricht von dem am 10. Juni zwischen dem Fürsten Labanow, als 
russischem Vertreter, und dem General Berthier, als Bevollmächtigten 
Frankreichs bei Tilsit abgeschlossenen vierwöchentlichen Waffenstillstand, 
dem Merkel die nachstehende „Anzeige" hinzufügte: „Gründe, die hell­
sehenden Lesern von selbst in die Augen fallen müssen, bewegen mich, die­
ses Blatt für ein Paar Wochen ruhen zu lassen. Sobald die Umstände 
sich verändern, fängt es wieder an." 

Daß die „Umstände" sich erst nach einigen Jahren änderten, dem 
Tilsiter Waffenstillstände ein am 7. und 9. Juli 1807 abgeschlossener 
Friede zwischen Frankreich und Rußland folgte, der einem Bündniß dieser 
beiden Staaten mindestens sehr ähnlich sah, ist bekannt. Merkel aber 
ging an eine Fortsetzung seiner anti-bonapartistischen Pnblieisten-Thätig-
keit ohne die Auflösung dieser Alliance, über deren UnHaltbarkeit sich 
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kaum Jemand Illusionen machte, abzuwarten. Die „Supplement-Blätter" 
waren zu compromittirt, um fortgesetzt werden zu können: Merkel grün­
dete daher den „Zuschauer", ein Wochenblatt, das sich später in ein 
Tagesblatt verwandelte und vier und zwanzig -Jahre lang von seinem 
Gründer redigirt wurde. 

Bis zum Ausbruche neuer Feindseligkeiten zwischen Rußland und 
Frankreich mußte Merkel seinen Haß gegen den französischen Kaiser in 
Zaume halten: er begnügte sich darum mit einer gedrängten politischen 
Berichterstattung, die die Gesinnung ihres Autors nur errathen ließ, und 
wandte sich aufs Neue der kritifch-ästhetischen Thätigkeit zu, mit welcher er 
seine journalistische Thätigkeit eröffnet hatte. Seine politische Thätigkeit 
war indessen nicht ohne Anerkennung geblieben. Die Königin Louise ließ 
dem Redacteur des „Freimüthigen" bald nach Abschluß des Tilsiter Frie­
dens durch den Obristen von Maltzahn brieflich für seinen Mnth und 
seine Treue danken und nannte ihn öffentlich die „letzte Stimme Deutsch­
lands". Mit zahlreichen und hervorragenden Freunden der guten Sache 
stgnd er in ununterbrochenem Briefwechsel und die anonymen Drohbriefe, 
die ihm von Zeit zu Zeit zugiugeu, ließen ihn errathen, daß sein Name 
auch im französischen Lager nicht unbekannt geblieben sei. Im Jahre 1812 
mußte der Rath Becker in Magdeburg sich vor einem sranzösichen Kriegs­
gerichte förmlich verantworten, weil man bei ihm einen alten Brief gefun­
den, in welchem der gefährliche Name „Merkel" genannt war. 

Ueber Merkel's Erlebnisse während des Jahres 1812 lassen wir 
einen in seinem Nachlaß aufgefundenen handschriftlichen Bericht reden: 

„Seit mehr als einem halben Jahre hielt sich zu Riga ein nicht 
ganz junger Mann, der Sohn des berühmten Straßburger Gelehrten 
Oberlin, auf. Man wußte nicht genau, warum; bei Nachfragen aber hieß 
es, er wünsche eine Lehrerstelle. Es schien ihm aber nicht viel daran zu 
liegen und sobald der Gang der Angelegenheiten entschieden war, kehrte er 
nach Frankreich zurück. Borher aber suchte er meinen Bruder auf und 
trug ihm sehr ernstlich auf, mich in Rücksicht meiner Aenßerungen über 
Frankreich zu warnen: „ich möge mich an das Schicksal Beckers in Gotha 
erinnern". Was konnte er damit wollen? Ich hatte ihn nie gesehen: 
freundschaftliche Theilnahme konnte ihn nicht bewogen haben. Offenbar 
war seine Aenßeruug eine Drohung. In wessen Namen? In dem seini­
gen nicht; das wäre lächerlich gewesen. Also — „die letzte Stimme 
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Deutschlands" aus dem Jahre 1807 war von Napoleon nicht überhört 
und nicht vergessen! Man wollte sie zum voraus ersticken. — Nie hat 
irgend ein Erfolg mich mehr ermuntert als dieser Gedanke. Sie soll, sie 
wird sich wieder erheben, rief ich aus, und kräftiger als je*! — Welche neue 
Themata zu den blutigsten Vorwürfen boten die vier Jahre seit 1807 
dar! Die berechnet boshafte Herabwürdigung Preußens; die Büberei 
gegen Spanien und dessen Verwüstung; die Beraubung Oesterreichs 1809 
und die erzwungene Vermählung mit des beraubten Monarchen Tochter; 
die mit bitterm Hohn geübte Mißhandlung des ganzen Deutschlands, 
endlich gar die tyrannische Continental-Sperre, die Glück und Wohlsein 
des ganzen Welttheils zerrüttete, selbst das der eignen Nation des Ty­
rannen; jetzt wieder der tückische lange vorbereitete Angriff auf Nußtand, 
zu dem er als widerstrebende Sclaven die Heere unterjochter Völker 
heranschleppte: ich zähmte mit Mühe die brennenden Begierde, mich 
darüber anszusprechenbisderKrieg wirklich ausgebrochen sei. — Man denke 
sich meine Gefühle und meine Stimmung, als mir dies versagt wurde. 

Der bekannte Schriftsteller Friedrich Nambach, damals Professor 
zu Dorpat, hatte mit einem russischen Professor den Plan zu eiuer Armee-
Zeitung gemacht, die Rambach schreiben und sein College übersetzen sollte. 
Der Plan war angenommen; der Kaiser hatte eine beträchtliche Summe 
zu der Ausführung angewiesen; Rambach hatte aus den Druckereien zu 
Riga Setzer und Drucker und Lettern reqnirirt, aus der Universitäts-
Bibliothek eine Menge Bücher genommen , unter andern Schmidt's viel­
bändige Geschichte der Deutschen. Dieser einzige Zug, den russischen 
Offizieren, welche sich um Deutschland nicht kümmerten, und den russischen 
Soldaten, die nicht lesen können, aus der deutschen Geschichte recht gründ­
lich dociren zu wollen, hätte hingereicht, wenn ich ohnehin nicht schon 
Rambach's Talente gekannt hätte, mich über seine Rivalität zu beruhigen. 
Er scheint dagegen die meinige gefürchtet zu haben und wählte zu ihrer 
Beseitigung ein nach mehreren Seiten sehr, charakterischen Ausweg. Er 
war Mitglied der Censur-Commission in Dorpat, und — iu dem Augen­
blick beinahe, da die Nachricht eiulies, daß die Franzosen in Kurland ein­
drängen, benachrichtigte mich der Censor in Riga, daß er von jener Com-
mission die Weisung erhalten, keinem Artikel über den Krieg das Impri­
matur zu ertheileu, der nicht aus der Rambach'schen Armee-Zeituug 
geschöpft wäre. 



— 23 — 

Empört darüber faßte ich den Entschluß, die Nedaction meiner Zei­
tung einem Freunde zu übergeben, selbst aber mit meiner Familie Riga, 
das mit einer Belagerung bedroht schien und wo ich nun nichts wirken 
konnte, zu verlassen und nach Dorpat zu gehen. Zu meinem Glück. Die 
Franzosen waren indeß bis Mitau vorgerückt, und am Abende desselben 
Tages, da ich mit meiner Familie um Mittag über den Strom nach Riga 
gegangen war, traf ein feindliches Detachement auf Nebenwegen auf meinem 
Landsitze ein, um mich aufzuheben, und kehrte am folgenden Morgen zurück. 
Es waren Preußen und ein Major Möllendorf commandirte sie, den ich 
in Berlin häusig gesprochen. Sie beobachteten die strengste Mannszucht. 
Als hätte man ihnen nicht getraut, traf ebenso ein Detachement Bayern 
ein, das gleichfalls mich suchte, uud am folgenden Morgen, ohne einen 
Schritt weiter zu thun, zurückging. Diese ließen Spuren großer Bruta­
lität zurück. Ich sah in diesen Versuchen eine ehrende Anerkennung dessen, 
was ich geleistet hatte und was man noch von mir besorgen könne. 

Ich war indeß schon auf dem Wege nach Dorpat. Einige Stunden 
vor meiner Abreise ließ mich der Eivil-Gouverneur von Riga, Duhamel, 
ein geistreicher und gebildeter Manu, zu sich bitten. Als wir uns gesetzt 
hatten, gab er mir ein Papier, forderte mich auf es zu lesen und lehnte 
sich mit schalkhafter Miene in die Sopha-Ecke zurück. Ich sing ernsthaft 
an zu lesen, aber bald wandelte mich ein Lachen an, das ich nur mühsam 
unterdrückte. Als der Gouverneur das sah, brach er in lautes Lachen aus, 
und ich that mir nun keine Gewalt mehr an, sondern stimmte, in die 
andere Sopha-Ecke gelehnt, herzlich mit ein. Es war ein Aufruf an die 
Bewohner der Ostsee-Provinzen, den Rambach an die Regierung zum 
Druck eingesandt hatte, um sein Amt als officieller, schrifstellerischer Ber­
theidiger der Interessen Rußlands anzutreten. Er hatte darin die lächer­
lich emphatische Sentimentalität, die alle seine poetisch gemeinten Schriften 
charakterisirt, aufs Höchste getrieben. „Schreiben Sie uns einen Aufruf!" 
bat der Gouverneur. Ich that es, übersandte dem Gouverneur meinen 
Aufsatz und reiste ab. — Mein Aufruf hatte ein sonderbares Schicksal. 
Aus dem „Zuschauer" übersetzte ihn der alte, berühmte Odendichter Der-
schawin ins Russische für die Petersburger Russische Zeitung, aber er galt 
für eine Arbeit Kotzebue's. Ich bewahrte zwar in den Zeitungen mein 
Vaterrecht, aber in der allgemeinen Ausregung der Zeit wurde das nicht 
beachtet, und man hat mich versichert, jener Aufruf soll es entschieden 
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haben, daß Kotzebue den Auftrag erhielt, beim Eindringen der russischen 
Truppen in Deutschland, die Deutschen zur Ergreifung der Waffen zu 
ermuntern. Dazu fehlte dem genialen Lustspieldichter aber freilich das 
Talent, indeß eröffnete jener Auftrag ihm die Carrisre, die ihm schnell 
Orden und große Gehalte erwarb. Kie vos uon vodis! — 

Von der Rambach'fchen Armee-Zeitung, „der Russe" betitelt, erschien 
nur eine einzige Nummer in groß Onart, ein halber Bogen mit abwech­
selnden deutschen und russischen Colnmnen. Sie wurde, wenn ich nicht 
irre, während des kurzen Aufenthalts in Witebsk gedruckt, seitdem aber 
fand sich, bei dem raschen Rückzugsplane des russischen Heeres, keine 
Muße mehr zum Schreiben und Drucken. Wie Rambach selbst, nach sei­
ner Rückkehr uach Dorpat, mir klagte, hatte sich im Hauptquartier Nie­
mand um ihn bekümmert, was wohl sehr natürlich war. Ein einziger 
General, sagte mir Rambach, habe einige Theilnahme für die deutsche 
Literatur bezeugt und sich zuweilen mit ihm unterhalten; aber als man 
einst, bei einen: raschen Aufbruche, die Pferde des Rüstwagens mit der 
Bibliothek, der Presse u. s. w. für eine Kanone weggenommen uud Ram­
bach den General um Rath gefragt, habe er gesagt: „Verbrennen Sie 
das unnütze Zeug!" Ob es geschah, weiß ich nicht; Rambach selbst aber 
fuhr hinter dem Hauptquartier her, bis Moskwa, wo man ihm den Rath 
ertheilte, nach Hause zu gehen, was er dann auch über Petersburg that, 
ohne Etwas von dem Mitgenommenen zurück zu bringen oder gewirkt zu 
haben, mich aber hatte seine Donqnixotiade in meinen Plänen gehindert. 

In Dorpat brachte ich und meine Familie den Sommer recht ange­
nehm zu, mit den Professoren Hnth, den ich schon in Frankfurt an der 
Oder kannte, Krause, Parrot dem Aeltern, Ledebour und ihren Familien, 
vorzüglich aber mit Sonntag, der im Herbst auch aus Peruau, wohin er, 
als General-Superiutendent mit seiner Behörde aus Riga gezogen war. 
Vom Gange des Krieges hörte man hier, von der Hauptarmee abge­
schnitten, sehr wenig. Macdonald war am südlichen Ufer der Düna, zwei 
Meilen von Riga stehen geblieben und begnügte sich mit der Besetzung 
Kurlands; Wittgenstein aber hatte seine Heldenkämpfe noch nicht ange­
fangen. Ueber Petersburg hätte man freilich immer nene Nachrichten 
haben können, aber da man bis zur Schlacht bei Borodiuo wenig Erfreu­
liches melden konnte, wurde das Publicum der Residenzstadt selbst selten 
durch Bulletins benachrichtigt, uud auf Proviuzialstädte nahm man gar 



— 25 — 

keine Rücksicht. Ich beschäftigte mich theils mit patriotischen Aufsätzen, 
schrieb unter diesen den Aufruf, der nach der Eroberung vou Moskwa 
Deutsch und dann Russisch gedruckt wurde und mit Beantwortung einer 
von der landwirthschaftichen Gesellschaft gestellten Preisaufgabe. 

Zu Eude October wurde meiu Aufenthalt in Dorpat plötzlich unter­
brochen. Die eine Post brachte die Nachricht, daß ein neuer General-
Gouverneur, der Marquese Paulucci eingetroffen sei, die folgende 
eine dringende Aufforderung an mich, sogleich nach Riga zurückzukehren." 

Wir müssen den Bericht unseres Selbstbiographen an dieser Stelle 
unterbrechen, um die Situation in Riga und den neuen Befehlshaber 
dieser Stadt und des gesammten Ostseegebiets, den Marchese Phi l ippo 
Paulucci kennen zu lernen. 

Die am 8./20. Juli erfolgte Besetzung Mitaus durch Grawert 
(Nork, damals noch zweiter Commandeur der preußischen Hilfstruppen, 
hatte seiu Hauptquartier in Memel genommen und traf erst nach Gra-
wert's Erkrankung inMitan ein, woselbst er dasCommando am 8./20. Au­
gust übernahm) hatte in Riga einen panischen Schrecken erregt. Bereits 
nach Überschreitung der kurländischen Grenze durch die preußischen Trup­
pen hatten die Obergerichte und höchsten Verwaltungsbehörden die liv-
ländische Hauptstadt verlassen und sich in das Innere der Provinz gezogen. 
Nach der Besetzung Mitaus verließen auch die Familien der reicheren und 
wohlhabenderen Bewohuer Rigas diese (wie man allgemein glaubte schwer-
bedrohte) Stadt, die zu ihrem Unglück zn schwedischer Zeit befestigt wor­
den war. Die im Rigaischen Meerbusen gelegene Insel Oesel, Dorpat und 
die kleinen livländischen Städte waren die Asyle, die man aufsuchte, um 
den Schrecken einer Belagerung zu entgehen. 

Es scheint, daß man sich in beiden Lagern, dem preußischen in Mitau, 
wie dem russischen in Riga, mit gleich falschen Vorstellungen über die 
Stärke des Gegners täuschte: in Riga erwartete man stündlich eine Be­
lagerung , in Mitau wähnte man hinter den Wällen Rigas eine beträcht­
liche Streitkraft geborgen, von der man glanbte, daß sie den preußischen 
Aufstellungen gefährlich werdeil könne, während thatsächlich bis zum 
September so geringe Streitkräfte in Riga concentrirt waren, daß ein 
preußischer Handstreich die schwache, nach einem vor-Vauban'schen System 
befestigte Stadt aller Wahrscheinlichkeit nach weggenommen hätte. Aber 
auch ohne einen Angriff zu unternehmen, sollte das preußische Corps der 
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Dünastadt schwere Wunden schlagen: die Angst vor einer feindlichen In­
vasion uud das elende Bestreben in den Augen der Regierung eine patrio­
tische Rolle zu spielen, führten zu jener von der Militär-Oberverwaltung 
zweck- und sinnlos angeordneten Einäscherung der Vorstädte, die schlim­
mer war als eine Belagerung, die im äußersten Fall „drei Tage" ge­
dauert hätte*). 

Militär-Generalgouverneur und Obercommaudireuder von Riga 
war damals ein General von Essen, ein Estländer, der das russische 
Gamaschenthum mit deutscher Gründlichkeit in ein System gebracht hatte 
und, ohne bedeutende Kriegserfahrung oder taktisches Talent zu besitzen, 
ein leidenschaftlicher Soldat war, der den bereits im Zum desselben Jahres 
proelamirten Belagerungszustand dazu ausnutzte, die geäugsteten Bürger 
der Stadt mit militärischen Rodomontaden zu quäleu uud im eigenen 
Hause Krieg zu spieleu. Während der gebildete Theil der Bewohner der 
Stadt genau wußte, daß ein etwaiger Angriff auf Riga mit einer Ein­
nahme der Stadt identisch sei, von einer wirklichen Verteidigung der­
selben im Ernst nicht die Rede sein könne, hielt Herr von Essen sich für 
einen in einem zweiten Saragossa eingeschlossenen Helden: mit unerbitt­
licher Pedanterie wurde der „Belagerungszustand" gehandhabt, mußten 
um 9 Uhr Abends die öffentlichen Lokale geschlossen, sämmtliche Häuser 
mit Wasservorrätheu versehen sein n. s. w. Selbst das Standrecht wurde 
mit unnützer Barbarei wiederholt gehandhabt, ein unglücklicher Eaudidat 
der Theologie aus Süddeutschland, bei dem man eine Zeichnung der 
Citadelle von Riga fand, zum allgemeinen Entsetzen erschossen, ein harm­
loser Spitzbube, der sich eines Einbruchs schulvig gemacht, gehängt u. s. w. 
Man wußte, daß es dem wichtigthnenden, belageruugswüthigen Militär-
Gouverneur ein wahres Vergnügen sein werde, bei der Annäherung des 
Feindes die ausgedehnten Vorstädte Rigas, in denen 2/z der Bevölkerung 
lebte in Brand zu stecken; man sah mit Schrecken jeder Aenderung der 
preußischen Ausstellung am linken Dünaufer entgegen, weil man ihre 
Wirkung auf das Gehirn des Herrn von Essen nur errathen, nicht aber 
berechnen konnte. 

Man hatte sich nicht geirrt: die Annäherung einiger vorgeschobenen 

*) Bereits zwanzig Jahre früher halte der Ingenieur-General de Witte, ein in 
russische Dienste getretener Holländer erklärt, die Stadt könne „nit dry Dage" ge­
halten werden. 



preußischer Posten hatte am 7./14. Juli die Einäscherung der am linken 
Tünaufer belegeneu, vou der eigentlichen Stadt durch den mächtigen 
Düuastrom getrennten, sog. Mitanschen Vorstadt zur Folge: uusiuuiger 
Weise verbrannte man die am Strom belegene, größtenteils aus Waaren-
speichern, Niederlagen u. s. w. bestehende untere Vorstadt (Groß - Klü­
versholm), während man die zahlreichen aus dem sog. Thorensberge 
stehenden Gebäude stehen ließ, ohne in Betracht zu ziehen, daß grade 
diese Anhöhe der geeignetste Punkt zur Ausstellung von Belagerungs­
geschützen und zur Beschießung der Stadt sei. 

Verglichen mit der Ausdehnung, dem Reichthum und der Bedentuug 
der beiden aus dem rechten Dünaufer belegeueu Vorstädte kam der Verlust 
der Mitauer Vorstadt, die zudem großenteils früher geränmt worden war, 
kaum iu Betracht. Aber auch au diese sollte die Brandfackel gelegt werden. 
Das Gefecht bei Eckan, in welchem Grawert die Rnssen schlug, hatte die 
Aufregung des Rigaer Generalgouverneurs auf den höchsten möglichen 
Grad gesteigert; wie allgemein versichert wurde, hatte sich auch der aus 
preußischen iu russische Dienste getretene Adjutant Essens, der durch Geist 
und Bildung ausgezeichnete Obristlieutenant v on Tiedemann, von der 
Extafe seines Chefs anstecken lassen und als am Abend des 11./23. Juli 
die beiden noch übrig gebliebenen Vorstädte (die Moskauer und die Peters­
burger) und die sog. Vorburg auf einen blinden Lärm hin in Brand ge­
steckt wurden, gab man Tiedemann allgemein Schuld, diese unsinnige 
Barbarei verschuldet zu haben. Ueber die nächste Veranlassung zn dieser 
Maßregel existiren verschiedene Traditionen, über ihre Verwerflichkeit ist 
nur eiue Stimme laut geworden. Während von Leuten, die dem Militär-
Gouverneur uud seiner Umgebung nahe standen versichert wurde, derselbe 
habe die verhängnisvolle Ordre im halben Rausch ertheilt, audere be­
haupteten, er habe die von einer Recognosciruugsschaar eingesandten, 
vorher vereinbarten Chiffres über die preußische Aufstellung und die an die 
Berichte über diese zu knüpfenden Folgen mit einander verwechselt, hieß es 
in einem anderen weitverbreiteten Bericht, der Oberbefehlshaber sei durch 
einen Forstmeister, der in der That gesehen, wie eine preußische Com-
pagnie über die Düna gesetzt, über die Stärke dieser auf das rechte Ufer 
hinübergekommenen Schaar, falsch berichtet worden. 

Wir lassen nachstehend den Abdruck eiuer Aufzeichnung folgen, welche 
um so beachtenswerter sein dürfte, als sie die Niederbrennung als an 
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und für sich nothwendig bezeichnet und nur die Art und Weise der Aus­
führung derselben tadelt. 

„Von der kurläudischen Grenze her war täglich ein Angriff auf die 
Landseite zu befürchten. Die schönen Vorstädte innerhalb des Bereichs der 
Festung liegend, konnten alsdann dem Feinde ebensoviel Nutzen gewähren, 
als die Belagerten in ihrer Verteidigung hindern. Es hatte der Kriegs­
gouverneur darum deu Entschluß gefaßt, sie bei ehester Nachricht von 
einer bestimmten Annäherung des Feindes zu entzünden. Die Anstalten 
dazu waren getroffen, die Bewohner von diesem Entschluß in Kenntniß 
gesetzt und gewarnt; aber bei der Menge der reichen Kaufmannsgewölbe 
und der unermeßlichen, mit Handelswaaren erfüllten Speicher war die 
Räumung der Vorstädte mit großen Schwierigkeiten verbunden, zumal 
die innere Stadt mit Flüchtlingen und den Aufspeicherungen der Bewohner 
und Truppen erfüllt war und die drohende allgemeine Gefahr immer noch 
mit Hoffnungen wechselte. 

Der unglückliche Ausgang des Gefechts bei Eckan, das Heranrücken 
der preußischen Corps nach Olay (3 Meilen von Riga) und die vom 
Lande her einlaufenden übertriebenen Nachrichten über die Stärke und die 
Bewegungen des Feindes, welchen der zur Recoguosciruug ausgesandte 
Adjutant v. Tiedemann nicht widersprechen konnte, brachten Essen plötzlich 
zum Entschluß, in der Nacht vom II. auf den 12. Juli a. St. die Nieder-
breunuug der Vorstädte anzubefehlen, trotzdem, daß am nämlichen Abende 
kurz zuvor durch Trommelschlag die Fortdauer der bisherigen Ruhe für 
diese Nacht verkündet worden war. Während Alles der Ruhe pflegte, 
wurden plötzlich und an verschiedenen Orten zugleich, durch dazu beorderte 
Brandstifter mit Pechkränzen die Gebäude angezündet, wozu eine Brand­
rakete aus der Festuug um Mitternacht das Zeichen gab. Durch die 
dunkle Nacht stiegen von allen Seiten Feuerflammen empor, die erschreckten 
Bewohner irrten umher, nicht wissend ob der Feind oder wer sonst aus 
diese Weise die Vernichtung herbeiführte. Verordnete Brandstifter und 
private Mordbrenner, welche, die Noch benutzend, auf eigne Hand brann­
ten und raubten, gesellten sich in buntem Gewirr durcheinander und ver­
breiteten die Verheerung weit über die abgesteckten Linien hinaus und nur 
den Wenigen gelang es ihr Eigenthum zu retten, welche sich wachsam und 
mit entschlossenem Muth offen widersetzten. Die Ueberraschnng war so 
unverhofft gekommen, daß z. B. die Besucher eines vorstädtischen Clubbs 
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(der Euphonie) von ihren Karten- und Speisetischen aufgescheucht wurden. 
Hier setzte man sich nun entschlossen der Brandstiftung entgegen und es 
blieben dieses Clubbgebäude und das v. Richter'sche Haus, eines der 
.größten der St. Petersburger Vorstadt erhalten, da auch die zahlreichen 
Bewohner dieses umfangreichen Gebäudes sich sn MÄ8ss entgegenstellten. 
Zu alledem waren die Thore der inneren Stadt verschlossen worden und 
die halbnackten unglücklichen Abgebrannten irrten verzweifelt in dunkler, 
stürmischer Nacht umher, sich bald vor der unerträglichen Gluth, bald vor 
dein wild heulenden Sturme bergend. Als die Flammen überall hoch auf­
loderten, geriethen selbst die Stadt und die Citadelle in Gefahr, von der 
Gluth und Menge der entzündeten und wild umherfliegenden Brennstoffe 
erfaßt zu werden und soll die Citadelle nur durch die Entschlossenheit 
eines Wächters vor gleicher Einäscherung bewahrt geblieben sein. Auf 
der Esplauade, zwischen der eigentlichen Stadt und der Vorstadt, wo 
ungeheure Strohhaufen und geborgenes Mobiliar haushoch aufgeschichtet 
stauden, drohte der Stadt die größte Gefahr, sobald auch dieses in Brand 
gerathen war. Allein plötzlich knarrten die Wetterfahnen, der Wind, 
wandte sich und die Feuersgefahr für die eigentliche Stadt war vorüber. — 
Nicht gering war in dieser Nacht die Besorgniß, daß der Feind, den 
allgemeinen Schrecken benutzend, einen Uebersall versuchen und den ganzen 
Ort im Augenblick allgemeinster Verwirrung überrumpeln werde: allein, 
wie wir aus den Berichten der Preußen wissen, hatte man damals an 
einen Angriff auf Riga gar nicht gedacht und war dem Feinde der helle 
Brandschein am Horizont unverständlich gewesen, bis unsere Nachrichten 
über die Ursachen einliefen." So lautet die Darstellung eines mit der 
Maßregel an sich einverstandenen Zeugen! 

„Gestern Abend (heißt es in einem anderen, am Morgen nach jener 
Schreckensnacht geschriebenen Bericht) reitet Tiedemann zum Recoguos-
ciren in die Gegend von Dahlen; man hatte von einer Annäherung des 
Feindes gehört, welche vielleicht die Anzünduug der Vorstädte nöthig 
machen könne und wollte sich überzeugen; verschiedene Marken, mit einem 
und mehreren Siegeln bezeichnet, sollten, wenn sie zurückgeschickt würden, 
den Erfolg der Recognoscirnng melden. Erst wenn die vierte zurück­
gesandt worden (so lautete die Abmachung) sollte der Befehl gegeben wer­
den. Auch hatte Tiedemann dein Obristlieutenant Clemens, Comman-
danten von Dünamünde, einer kleinen, zwei Meilen von Riga am Aus-
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flnß der Düna liegenden Festung, die nachstehende Ordre geschickt: „Diesen 
Abend brennen wir die Vorstädte ab, thnn Sie ein Gleiches mit Bolderaa 
(der Vorstadt von Dünamünde)." Clemens gehorchte nicht. — Um acht 
Uhr kommt ein knrländischer Edelmann mit einem Bauern, von dem er di^ 
Nachricht hat, der Feiud rücke mit großer Macht an und der Kriegs-
gouverueur gab die Ordre, die Vorstädte auzuzüudeu. Die a l  l  g em e in e 
St imme nennt Tiedemann, als die Veranlassung dazu." 

Die Erbitterung, die man mit dieser barbarischen Maßregel aus-
gesäet hatte, war greuzenlos. Trotz der Strenge des Belagerungszustandes 
geschah es wiederholt, daß Essen und Tiedemann, wo sie sich öffentlich 
zeigten, von wüthenden Pöbelschaaren mit dem Geschrei „Mordbrenner, 
Mordbrenner" verfolgt wurdcu. Tie Lage des befestigten Theils der 
Stadt war erst durch die Eiuäfcherung der Vorstädte eine gefährliche ge­
worden, denn dieser war von den Flüchtlingen uud Abgebraunten so über­
füllt, daß Krankheiten ausbrachen, die ohne den frühen Eintritt des stren­
gen Winters auch den Truppen gefährlich geworden wären. 

Die Kriegsgeschichte während des August- uud Septembermonats ist 
bekannt genug, um Recapitnlationen nnnöthig zu machen: vom Ueberfall 
bei Dahleukircheu bis zu jenen Gefechten bei Ruhenthal und Banske, 
während welcher die Nuffeu das geräumte Mitau wiedereinnahmen, um 
es zwei Tage später zum zweiteu Mal deu anrückenden Prenßen zu über­
lassen, trat für längere Zeit Ruhe eiu. ))ork hatte seiu Hauptquartier 
während diefer Zeit nicht in Mitau, fouderu auf dem an der Riga-Mi-
tauer Straße (etwa 11/2 Meile von Mitan) belegenen Pastorat Talbin­
gen genommen, woselbst er über einen nahegelegenen Moor einen Damm 
schlagen ließ, der noch hente der „Uork'sche Tamm" genannt wird. — 
Inzwischen war die Schlacht bei Moshaisk geschlagen, Moskau vou den 
Franzosen eingenommen und verbrannt worden. Tie frühere Comödie 
der Irrungen kehrte, wenn auch uuter veränderten Umständen, in die bei­
den Lager an der Düna zurück. Iu Riga feierte man jene Schlacht 
als russischen Sieg; es hieß Davonst sei gefallen, 'Ney und Mürat 
feieu gefaugeu genommen worden: Musik uud Gesänge schallten auf 
den Straßen, Unbekannte umarmten sich, indem sie einander die Sie­
geskunde mittheilten und „Heil, Alexander, Heil!" riesen. In Mitau 
wurde gleichzeit ig ein , / I 'eäsnm" gesuugeu, das aber deu Sieg des fran­
zösischen Kaisers feierte. Unter dem Lindrnck dieses angeblichen Sieges 
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bei Moshaisk schlug Essen dem General Hort eine Zusammenkunft vor 
von welcher er große Dinge erwartete, weil er glaubte, auch fem Gegner 
gebe die Sache der Franzosen verloren. 

Diese Zusammenkunft fand am 11./23. September in dem an der 
Riga-Mitauer Straße gelegenen Staroikrnge statt; wie aus Seydlitz' 
Bericht bekannt ist, benachrichtigte dieser Herrn v. Essen davon, daß Aork 
das Reiiäs2-vou3 angenommen habe uud begleitete denselben in dessen 
Wagen an den vereinbarten Ort. Unterwegs fetzte Seydlitz den General 
davon in Kenntniß, daß die Russen bei Moshaisk nicht gesiegt hätten 
und daß Moskau iu Flammen ausgegangen sei. Der lebhaften Aufregung 
in welche General Essen nach Seydlitz' eigenem Bericht gerieth, als ihm 
diese Kunde zukam, ist es zuzuschreiben, daß er sich in die veränderte Lage 
nicht gleich zu fiuden wußte und Vork gegenüber von der Absicht schwieg, 
in welcher er die Znsammenkuust erbeten hatte; es klingt diese Annahme 
wenigstens wahrscheinlicher, als Elausewitz' Behauptuug, das Weseu 
))ork's habe Essen so gewaltig imponirt, daß er den Mnth verloren, mit 
seinen Vorschlägen herauszurücken. 

Unterdessen waren die Klagen über die Uebereiluug und Rücksichts­
losigkeit, mit welcher die Vorstädte Rigas eingeäschert worden waren, bis 
nach Petersburg gedruugeu uud uicht ohne Eindruck auf deu humanen 
Sinn Kaiser Alexander's geblieben, der für die unglückliche Stadt stets ein 
lebhaftes Interesse bezeugt hatte. Bald uachdem Essen an den bereits er­
wähnten Gesechteu bei Bauske uud Ruhenthal Theil genommen, erfuhr 
man durch Privatnachrichten aus dem livländifchen Städtchen Werro (am 
16./30. Ott.), daß Moskau vou den Franzosen geräumt sei; am 20. Nov./ 
1. Oct. setzte Esseu N^rk vou diesen: Ereiguiß in Kenntniß, um neue Ver­
handlungen anzuknüpfen — vier Tage später war er des General-Gou-
vernements enthoben uud durch deu inzwischen eingetroffenen General­
lieutenant Marquis Paulueei ersetzt."-') 

Mit diesem, vielfach und vielleicht auch von Droysen unterschätzten 
Manne haben wir uns nunmehr bekannt zu machen. 

Der Marchefe Philippo Paulucci, entstammte einem vornehmen, im 
Modenesischen reich begüterten italienischen Adelsgeschlecht, dessen jüngerer 
Sohn er war. In einem Jesuitencollegium erzogen, hatte er sich eine 

*) Äm Jahrestage der Einäscherung der Rigaschen Borstädte, dcm 11. Juli 
1813 erschoß General Essen sich in den? knrländnchen Badeort Baldohn. 
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gründliche und umfassende Bildung erworben, die er sein Leben lang durch 
eifriges Studium der Alten und der Historiker und Philosophen seines 
Zeitalters vervollständigte. Mit glänzenden Gaben, aber zugleich mit 
heftigen Leidenschaften ausgestattet, wußte er, der als jüngerer Sohn kein 
Vermögen besaß, daß nur angestrengte Thätigkeit und kühner Muth ihn 
der beschränkten Sphäre entrücken könnten, die ihm in seiner Heimath an­
gewiesen war; so war der Ehrgeiz, eine Rolle spielen zu wolleu, schon 
früher in ihm geweckt worden. Als Buonaparte im Jahre 1796 Modena 
besetzt und nach Zurücklassung einer ziemlich starken Besatzung wieder ver­
lassen hatte, stand der Jüngling Paulucci an der Spitze einer Verschwö­
rung, die die Franzosen verjagte, wegen der Theilnahmlosigkeit der Nach­
barstädte aber ihres Zwecks verfehlte. Paulucci, der schon früher mit 
Oesterreich in Verbindung gestanden hatte, mußte nach Wien fliehen, nahm 
hier Militärdienste und verheirathete sich wenig später mit einer Kurlän-
deriu, der Gräsin Koskull, durch welche er mit verschiedenen in russischen 
Diensten stehenden Kurländern näher bekannt wurde. 

Im Jahre 1805 war er als österreichischer Major Commandant 
der dalmatischen Festung Cattaro; als Dalmatien durch den Preßburger 
Frieden an Frankreich kam, überlieferte Paulucci, schon damals ein leiden­
schaftlicher Gegner Frankreichs und seines Herrschers, die von ihm befeh­
ligte Festung eigenmächtig den Russen und nahm russische Dienste. Daß 
Oesterreich ihm für diesen „Verrath" nie ernstlich gezürnt, stellte sich bei 
späteren Besuchen iu Wieu bis zur Evidenz heraus: in Rußland schien 
man ihn aber längere Zeit für einen Charakter zu halten, dem nicht zu 
trauen sei, weil er, wie es hieß, nach der Uebergabe Cattaros ein russisches 
Geldgeschenk nicht zurückgewiesen hatte. 

Nach seinem Eintritt in die russische Armee lebte Paulucci längere 
Zeit bei den Verwandten seiner Frau in Kurland. Er war der dort 
herrschenden deutschen Sprache damals eben so fremd, wie den Verhält­
nissen Kurlands, zudem ohne Vermögen und ohne Stellung. Es soll seine 
Lage während dieser Lebensperiode, von der er später nur sehr ungern 
sprach, eine ziemlich peinliche gewesen sein. In den Augen der stolzen ir­
ländischen Barone war der Major ein armer Teufel ohne cavaliermäßige 
Vorzüge; er saß schlecht zu Pferde, verstand sich auf die Jagd fast gar 
nicht, verabscheute als wirtschaftlicher Italiener das Spiel und war den 
kurländischen Vorstellungen über Ritterehre fremd genug, um das Duell 
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für eine unnütze Spielerei zu halten, die man den Barbaren des Nordens 
überlassen müsse. Er galt — so wurde dem Herausgeber von einem Zeit­
genossen erzählt — für einen Mann, „dem man auf die Sporen treten 
könne." 

Die Verhältnisse sollten sich bald in ungeahnter Weise ändern. Durch 
Verbindungen, die eigentlich immer mysteriös geblieben sind, gelang es 
dem Marquis, nach Petersburg berufen und Alexander I. vorgestellt zu 
werden. Dieser machte ihn zum Obristeu und sandte ihn nach Georgien, 
wo er es bald zum commandirenden General brachte und die Perser in 
einer größeren Schlacht schlug. Nach Petersburg zurückberufen, trat 
Paulucci in nähere Beziehung zum Kaiser uud war beim Ausbruch des 
französischen Krieges vom Jahre 1812 General ä, la. suits. In einer 
Sitzung des Kriegsraths, welcher der Monarch selbst präsidirte und in 
welcher die Aufstellung der Armee im Lager von Drissa discutirt wurde, 
sprach Paulucci sich in großer Entschiedenheit gegen die getroffene Dispo­
sition aus; durch Widerspruch gereizt, war er außer Stande seiner leiden­
schaftlichen Natur Zügel anzulegen und es entfuhr ihm die Aeußerung, „die­
ses Lager könne nur ein Dummkopf oder ein Verräther angelegt haben." 
Diese Uebereiluug zog ihm die kaiserliche Ungnade in so hohem Grade zu, 
daß er bei Ausbruch der Feindseligkeiten kein Commando erhielt und Ge­
fahr lief, für immer aus der Umgebung Alexanders entfernt zu werden. 
Erst als der Erfolg, die Untauglichkeit der Aufstellung bei Drissa bestätigte, 
kam er wieder zu Gnaden und wurde zum kaiserlichen General-Adjutanten 
befördert. 

Nach der Einnahme Moskaus war die Bestürzung in St. Petersburg 
bekanntlich so groß, daß wiederholt davon die Rede war, den kaiserlichen 
Hof nach Finnland zu flüchten. Diesem Plan widersetzte Paulucci sich mit 
all' der ihm eigentümlichen Energie und Beredsamkeit; er wurde nicht 
müde, den Kaiser auf die UnHaltbarkeit der französischen Besetzung Mos­
kaus, die Notwendigkeit einer baldigen Räumung dieser Stadt und die 
günstigen Chancen hinzuweisen, die nach Eintritt der strengen Jahreszeit 
der Sache Nußlands zu Theil werden müßten. Der Kaiser gab nach und 
beschloß abzuwarten; als Panlucci's Voraussagungen schon in der zweiten 
Hälfte des Septembermonats eingetroffen waren, wurde dieser sein er­
klärter Günstling, der Mann seines unbeschränkten Vertrauens. Als 
solchem übergab der Kaiser ihm das durch die Entlassung Essens vacant 

Eckardt,  Jork und Paulucci .  3 



— 34 — 

gewordene General-Gouvernement und Oberkommando von Liv- und 
Kurland, das Paulucci am 24.Oct. a. St. zuvörderst als „Kriegsgouver­
neur und Civiloberbefehlshaber" autrat und siebenzehn Jahre lang als 
Generalgouverneur in mustergiltiger Weise verwaltete. 

Paulucci war eine jener geborenen Herrschernaturen, wie sie nur selten 
vorkommen. In untergeordneten Stellungen außer Stande sich geltend zu 
machen, weil ihm das Talent des Gehorsams mangelte, schien der Marquis 
das bekannte „l'el Brills au Premier raQA, s'6elip86 au sseoiul" 
zu seinem Wahlspruch gemacht zu haben. Erfüllt von den philosophischen 
Ideen des 18. Jahrhunderts und in Macchiavellistischen Traditionen groß 
geworden, gab es für ihn keine niedere Moral, kein anderes Gesetz, als 
den öffentlichen Nutzen uud das Bewußtsein, mit einer ungewöhnlichen 
Begabung für die Förderung dieses Nutzens auch das Recht auf eine Stel­
lung außerhalb des bürgerlichen Sittengesetzes erworben zu haben. Die 
Menschen galten ihm als solche Nichts, nur ihre Leistungen und Talente 
kamen in Betracht, nur nach diesen beurtheilte uud behandelte er sie. Im 
Bewußtsein großen Zwecken zu dienen, war er in der Wahl seiner Mittel 
an keine Rücksicht gebunden. Mit einem durchdringenden Verstände, einem 
eisernen Charakter und einer kolossalen Arbeitskraft begabt, besaß er die 
seltene Fähigkeit, sich in kürzester Frist mit Verhältnissen, die ihm völlig 
fremd waren, bis ins Einzelnste vertraut zu machen. Daß er zugleich das 
Talent hatte, sich überall mit den rechten Männern zu umgeben und in 
dieser Beziehung nie zu irren, verstand sich bei einem Manne von selbst, 
der in einem Lande, dessen Sprache er eben so wenig kannte, wie die Rechts­
anschauungen, Lebensformen und Eigentümlichkeiten seiner Bewohner, 
eine der ersten Stellungen einnahm und siebzehn Jahre lang behauptete. 
Bei der Wahl seiner Umgebung und seiner Beamten sah er ausschließlich 
auf die Fähigkeiten der Bewerber; ihre sittlichen Eigenschaften waren ihm 
gleichgültig (wie den meisten Politikern der alten Schule). Seine zügellos 
leidenschaftliche Natur wurde von einem kalten nüchternen Verstände, wenn 
nicht immer beherrscht, so doch vor Ausschreitungen bewahrt. Gleich den 
meisten Staatsmännern des 18. Jahrhunderts ohne Sinn für die strengen 
Formen des Rechts, dabei despotisch gegen seine Untergebenen, gegen 
höher gestellte Personen in der Regel häufig hochfahrend und schroff, re-
präsentirte der Marquis Paulucci jene Schule administrativer Talente, 
die bewußt oder unbewußt den großen Preußenkönig zum Vorbilde hatte. 
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Än dem Vollgefühl des unumschränkten Vertrauens seines Monarchen, 
kannte der Marquis keine andere Autorität als seine eigene; seiner hochfah­
renden, despotisch-rücksichtslosen Art wie seines maßlosen Jähzorns, seiner 
Habsucht und seines Geizes wegen in den baltischen Provinzen am Anfang 
seiner Laufbahn wenig beliebt, erwarben ihm sein administratives Genie 
und seine rastlose Thätigkeit für das öffentliche Wohl binnen weniger 
Jahre das vollste Vertrauen, die allgemeinste Anerkennung. In Allem, 
was er that und ließ, war Methode; sein Despotismus und seine Gleich-
giltigkeit gegen die Alltagsmoral standen im Großen und Ganzen im 
Dienst höherer Zwecke und^wurdeu durch seine rücksichtslose Hingabe an 
diese reichlich aufgewogen. Man wußte, daß er nie nutzlose Opfer und 
Anstrengungen verlangte, daß er selbst bei der Verfolgung selbstsüchtiger 
Absichten methodisch und mit möglichster Schonung des öffentlichen Nutzens 
verfuhr und daß er die complicirten und eigenartigen Verhältnisse und 
Bedürfnisse der ihm anvertrauten Provinzen mit dem Scharfblick des 
Genies in ihrem Wesen erkannt hatte und darum gehorchte man ihm gern. 

Als Paulucci im October 1812 nach Riga kam, war er weder der 
deutschen Sprache, in der alle Geschäfte geführt wurden, noch der rus­
sischen Sprache, deren er als Militäroberbefehlshaber bedurfte, mächtig. 
Ein schlechtes, italienisch-corrumpirtes Französisch war das einzige Mittel, 
durch welches er sich verständlich machen konnte, von einer Bekanntschaft mit 
den complicirten Rechts- und Verfassungsverhältnissen der Ostseeprovinzen 
war vollends nicht die Rede. Binnen Jahr und Tag kannte er Liv- und Kur­
land genauer als die meisten Landeskinder und seine siebzehnjährige Verwal­
tungsperiode, in welche u. A. die Aufhebung der Leibeigenschaft in Liv-, 
Est- und Kurland, die Neugestaltung Rigas, die Organisation des Volks­
schulwesens u. s. w. fielen — ist an der Ostsee noch heute unvergessen: er 
war unstreitig der bedeutendste General-Gouverneur, den die Ostseeländer 
jemals besessen und hat sich um dieselben große, ja unvergängliche Ver­
dienste erworben. Seine nahen Beziehungen zum Kaiser machten ihn zum 
fast unbeschränkten Beherrscher von zwei, später vier ausgedehnten Pro­
vinzen: diese Stellung machte er in erster Reihe gegenüber den ceutralisiren-
den Bestrebungen einzelner Minister geltend. In richtiger Würdigung der 
Verhältnisse, war er von der Erkenntniß durchdrungen, daß die auf ger­
manischer Basis erwachsene Eigentümlichkeit der deutschen Provinzen 
Rußlands, die Anwendung eines großen Theils der für das gefammte Reich 

3 *  
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erlassenen Bestimmungen ausschließe. Einmal von der Nothwendigkeit 
einer gewissen Ausnahmestellung seines Regierungsbezirks überzeugt, war 
er der Mann, dieselbe, wo es ihm nöthig schien, rücksichtslos zu wahren: 
Petersburger Befehle, deren Ausführung ihm nicht passend erschien, wur­
den kaltblütig ignorirt oder, mit kurzen Randglossen versehen, an ihre 
Urheber zurückgesandt. Bis in die höchsten Kreise hinauf war der sar­
kastische, rücksichtslos-eigenmächtige -Italiener so gründlich gefürchtet, daß 
man ungern mit ihm in Conflict gerieth und lieber nachgab, als sich seiner 
Feindschaft und seinen Jntriguen aussetzte. Häuften die Klagen über den 
ungehorsamen General-Gouverneur sich all' zu hoch an, so unternahm 
dieser eine jener Reisen nach St. Petersburg, die niemals resultatlos 
blieben und von denen er triumphirend in seine Dünaresidenz zurückkehrte. 
Ein Fremdling ist er dieser freilich immer geblieben; die Behaglichkeit und 
Breite des nordischen Lebenszuschnitts stand zu seiner scharf ausgeprägten, 
kernigen Natur iu zu ausgesprochenem Gegensatz, um eine Vermittlung 
möglich zu lassen. Die Kotzebue'sche verwässerte Gemüthlichkeit und Sen­
timentalität der deutschen Art jener Zeit, war dem kalten, auf den uner­
bittlichen Ernst des Lebens gerichteten Sinn des alten Italieners ebenso 
antipatisch, wie die hanseatische Ueppigkeit und Verschwendung der reichen 
Handelsstadt, in der er lebte. Nach italienischer Weise geizig und hab­
gierig, batte der Marquis seinen steten Aerger an der thörichten Verschwen­
dung und Ueppigkeit der reichen Rigaer Handelsherren, die wiederum 
ihrer Seits an der Filzigkeit des General-Gouverneurs Anstoß nahmen 
und dessen rücksichtslose Habgier fürchteten. In den Traditionen der großen 
Künstler und Gelehrten seines Vaterlandes erwachsen, sah der Marquis 
mit kaum verhohlener Verachtung auf das nordische Barbarenthum und 
die deutsche Geschmacklosigkeit seiner Umgebung herab, die es sonst gewohnt 
war, ihren russischen General-Gouverneuren durch ihre gediegene, auf den 
Grundlagen einer nach Jahrhunderten zählenden Cultur erwachsenen Bil­
dung zu imponiren. Charakteristisch für ihn war es in dieser Beziehung, 
daß er einen jungen Beamten, den er einst in einem öffentlichen Garten bei der 
Lectüre des Juvenal betroffen hatte, beständig mit achtungsvoller Freund­
lichkeit auszeichnete und heranzog. — Bei den unteren Ständen der rück­
sichtslosen Strenge wegen beliebt, mit der er gegen Beamte und Macht­
haber aller Kategorien verfuhr, wenn diese gegen die strenge Ordnung 
verstießen, die er gehandhabt wissen wollte, war er namentlich beim Adel 
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seiner hochfahrenden Art wegen ziemlich unpopulär; der Liebenswürdigkeit, 
welche selten, aber dann mit unwiderstehlichem Zauber aus dieser strengen, 
kalten Hülle hervorbrach, konnte freilich Niemand widerstehen! Er war — 
um die Quintessenz seines Wesens zusammenzufassen — ein Mann, dessen 
Wesen trotz alles Egoismus und aller sittlichen Indifferenz unter der 
Zucht eines Verstandes standen, dessen strenge Logik immer wieder zu der 
Förderung des Guten drängte und der darum innerhalb der Sphäre seiner 
Thätigkeit mehr gefördert und geleistet hat, als zahllose jener Durch­
schnittsmenschen, deren Sittlichkeit nicht sowohl Resultat der Erkenntniß, 
als Ausfluß einer gutartigen Anlage ist. 

Trotz eines bedeutenden taktischen Scharfblicks und gründlicher mili­
tärischer Bildung war der Marquis ein ziemlich mittelmäßiger Soldat. 
Ihm fehlte die Lust am Kriegshandwerk, die Energie des rücksichtslosen 
Dreinschlagens. Man that ihm Unrecht, wenn man ihm persönlichen 
Muth ganz absprach, — auch dieser stand ihm unter Umständen zu Gebot 
— es gebrach ihm aber die physische Stärke und nervöse Spannkraft des 
Helden, das Talent der directen Führung und Beeinflussung seiner Truppen 
— er war ein schlechter Eapitän. Von einem moralischen Muth und 
einer Charakterstärke, die ihres Gleichen suchten, war er doch physisch nicht 
geeignet, den Strapatzen und Gefahren des Soldatenlebens auf die Dauer 
Trotz zu bieten, auch auf dem militärischen Gebiet bestand seine Haupt­
stärke in dem organisatorischen und administrativen Talent. Ob er sich 
und seine Fähigkeiten im Uebrigen auch richtig zu beurtheilen wußte, sein 
Ehrgeiz war doch zu mächtig, als daß er nicht auch ein großer Feldherr 
hätte sein wollen. Seine „OaiuxaKüs äs Nemsl", auf welche wir ihn 
zu begleiten haben, war ein Thema, von dem er auch in späteren Iahren 
gern und oft sprach und seine Ruhmredigkeit bezüglich dieser, vielleicht die 
einzige lächerliche Seite, die ihn in den Augen seiner Umgebung herabzu­
setzen geeignet war. Er gefiel sich darin von der Einnahme jener, von 
einer nur 700 Mann starken Garnison besetzten Stadt, wie von einem 
militärisch bedeutenden Ereigniß zu reden und ist vielleicht niemals mit 
größerem Selbstgefühl in seine bewundernde Hauptstadt eingezogen, als an 
der Spitze jener Bataillone, die ihn zum Triumphator von Memel ge­
macht hatten. 

Wie wir wissen, hatte bereits Paulucci's Vorgänger, der General 
Essen, wiederholte Versuche gemacht, um mit Jork Verbindungen anzu­
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knüpfen. Das Terrain, welches die beiden feindlichen Lager trennte, war 
geheimen Verhandlungen besonders günstig: eine fünf Meilen lange, 
spärlich bewohnte, zum Theil waldbedeckte Ebene verbindet das linke 
Dünaufer mit der Aa, an deren linkem Ufer Mitau belegen ist. Die 
preußischen und die russischen Vorposten standen einander längs der 
Grenze Liv- und Kurlands gegenüber und konnten in den stillen Wäldern 
und auf deu schneebedeckten öden Flächen, ohne irgend beobachtet zu wer­
den, zu einander in Beziehung treten. Die zahlreiche, mit den Verhält­
nissen genau bekannte jüdische Bevölkerung Mitaus bot überdies ein über­
reiches und zuverlässiges Material für geheime Botendienste und ver­
schwiegene Mittheilungen. Endlich war die Zahl der in der Besatzung 
Rigas dienenden Liv-, Est- und Kurländer, sowie der in russische Dienste 
getretenen ehemaligen preußischen Offiziere so bedeutend, daß der Wunsch, 
sich mit dem preußischen General ins Vernehmen zu setzen, auch in den 
Offizierskreisen allgemein getheilt wurde und daß die Geneigtheit des 
Oberbefehlshaber zu einer solchen zahlreiche bereitwillige Organe fand. 

Daß mit plumpen Versuchen, die Preußen zur Desertion zu verfüh­
ren, Nichts auszurichten sei, hatten die zahlreichen Erfahrungen bewiesen. 
Es kam — sollten die Verhandlungen mit ihnen überhaupt zu etwas 
führen, vor Allem darauf an, die preußischen Führer über die wirkliche 
Lage der Dinge aufzuklären und sie, denen nur französische Berichte von 
Zeit zu Zeit zukamen, mit den traurigen Geschicken, welche die große 
Armee seit der Räumung Moskaus erlitten, bekannt zu machen. Zur 
Erreichung dieses Zweckes berief Paulucci — der sich außerordentlich 
schnell orientirt hatte — wenige Tage nach Antritt seines Amts Merkel 
aus Dorpat nach Riga zurück. Ueber das Weitere lassen wir diesen selbst 
berichten, indem wir nur noch hinzufügen, daß auch die vorstehenden Ver­
suche zur Charakteristik Paulucci's zum großen Theil verschiedenen Auf­
zeichnungen, die Merkel (der, wie wir weiter unten sehen werden, bereits 
vor zwanzig Jahren daran dachte, eine Geschichte der Vork'schen Conven­
tion zu schreiben), hinterlassen hat, entnommen und durch Mittheilungen 
zuverlässiger Zeitgenossen vervollständigt worden sind. 

„Mein erstes Zusammentreffen", so fährt Merkel in seinem oben 
begonnenen Bericht über Paulucci's Aufforderung zur Rückkehr nach Riga 
fort, „mit diesem genialisch-praktischen Geiste ist mir immer eine der in­
teressantesten Erinnerungen geblieben. 
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Wenige Stunden, nachdem ich die dreißig Meilen von Dorpat nach 
Riga zurückgelegt hatte, ging ich gegen Abend aufs Schloß. Der Mar-
chese war für den Augenblick nicht frei, sagte man mir, aber ich wurde in 
ein besonderes Cabinet geführt und der Obrist von Ekesparre, der sich ge­
rade im Vorsaale befand, ersucht mir Gesellschaft zu leisten. 

Nach ungefähr einer halben Stunde wurde ich zum General - Gou­
verneur gerufen. Er empfing mich mit einer fast freudigen, achtungsvol­
len Zuvorkommenheit, führte mich in sein Cabinet, setzte sich mit mir 
aufs Sopha und überhäufte mich mit Complimeuten, die mich in Ver­
legenheit setzten, aber mich zugleich mißtrauisch! machten. Ich erklärte mich 
daher, als er mich aufforderte, in Riga zu bleiben und meine Zeitung 
selbst zu redigireu, zwar bereit, seinen Befehlen zu gehorchen, fügte aber 
hinzu, das Blatt sei bisher von meinem Schwager so sorgfältig und gut 
redigirt worden, daß ich es nicht glaubte besser machen zu können, und die 
Trennung von meiner Familie würde mich sehr geniren. „Ja, antwortete 
er, der „Zuschauer" meldet sehr gut und verständig, was vorgegangen 
ist, aber ich wünschte, daß Sie selbst schreiben, was nicht nur hier die Ein­
wohner ermuntert, sondern was auch draußen auf die Preußen wirkt, 
was die Preußen zu unseren Freunden macht." — Ich wies ihn auf die 
mir bisher auferlegten Beschränkungen hin. „Tas waren Tummhaiten", 
rief er in seinem gebrochenen Deutsch, „schreiben Sie was Sie wollen 
und wie Sie wollen." „Aber die Preußen werden nicht zu lesen bekommen, 
was ich schreibe", wandte ich weiter ein. „Dafür ist schon gesorgt", ant­
wortete der General-Gouverneur. 

Ich sah ihn mit großen Augen an. Nach kurzem Nachdenken errieth 
ich, was er im Sinne hatte, ohne daß er mir es aussprach und mit dem 
freudigsten Eifer ging ich darauf ein; und mit der Ueberzeuguug, daß ich 
mir zwar völlig freie Hand für mein Verfahren und eine Weisung an den 
Censor erbat, mich nicht zu stören, aber keine Entschädigung dafür, daß 
ich, von meiner Familie getrennt, in dem damals sehr theuern Riga zur 
Miethe uud in dem Gasthause leben solle. Paulucci bot mir auch keine an. 

Ich entwarf nun meinen Operationsplan, ohne ihn dem Marchese 
oder irgend Jemand mitzntheilen; denn immer Hab' ich gefunden, daß die 
Einmischung fremder Ansichten, auch wenn ich sie noch so gründlich wider­
legen konnte, mich in den meinigen irre machten und daß es mich für mei­
nen Plan erkältete, wenn ich einen Mitwisser hatte. 
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Ein directer Aufruf an die Preußen überhaupt, oder auch bloß an die 
in der Nähe stehenden, wäre er auch noch so kräftig und beredt gewesen, 
hätte höchstens eine kurze fruchtlose Wirkung thun können, die Truppen ihre 
Waffen gegen die Franzosen zu erheben, ja er konnte nur nachtheilige Folgen 
haben. Von der einen Seite hätten im preußischen Lager selbst Viele ihn 
als einen plumpen, beleidigenden Versuch angesehen, sie zum Ungehorsam 
gegen ihren König zu verleiten, und al le Anderen wären 
gewesen, Etwas zu thun; von der andern Seite wäre das Mißtrauen der 
Franzosen zu *) Maßregeln aufgereizt worden, die Alles ver­
eiteln konnten. — Ich beschloß, die lange Proclamation, die ich hätte 
geben können, in tausend kleine zu zerlegen, die, in immer neuen Gestalten 
wiederkehrend, bei den Preußen selbst die Gedanken erwecken sollten, die 
ich nicht aussprechen wollte. Von dem Tage an, da ich die Redaction des 
„Zuschauers" wieder übernahm^), bestand sein Inhalt fast nur aus 
Siegesbulletins, dergleichen täglich einliefen, und aus „Vermischten Nach­
richten", die immer eine Reihe von Sarkasmen gegen Napoleon und die 
Franzosen, von charakteristischen Anekdoten des schmählichen Uebermuths 
und der Unterdrückung, die sie in Deutschland und besonders in Preußen 
geübt; von Betrachtungen über die herabwürdigende Rolle, welche die 
tapferen Deutschen und besonders die so tief gekränkten preußischen Trup­
pen als Kriegsknechte Napoleon's spielten, von Erinnerungen an die aus 
Gram gestorbene Königin n. s. w. Selbst die Bannbulle des Papstes, 
die nirgends auf dem Contiueute hatte gedruckt werden dürfen, fehlte 
nicht. Ein Jesuit, der Beichtvater des Kriegs-Gouverneurs, Pater Quoinze, 
hatte sie mir zu verschaffen gewußt. Ich verschmähte Nichts, das wirken 
konnte, außer gemeine Schmähungen; Allem aber, das nicht seiner Natur 
nach den Ton tiefen Gefühls oder Unwillens forderte, gab ich den des 

*) Die beiden fehlenden (übrigens leicht zu snpplirenden) Ausdrücke waren 
im Original-Manuscript nicht zn entziffern. 

**) Dieser Tag war der 19. Nov./I. Dec. 1312. In der Nr. 723 des „Zu­
schauers" war nachstehende „Ankündigung" abgedruckt: 

„Einer sehr ehrenvollen Aufforderung zu gehorchen und dem Charakter der Zeil 
gemäß, wird der „Zuschauer" seine ursprüngliche Form und Bestimmung wieder 
annehmen und außer den politischen und literarischen Neuigkeiten auch historisch­
politische Aufsätze enthalten. Der Herausgeber schmeichelt sich, seine patriotische 
Denkungsart sei zu bekannt, als daß eine nähere Erklärung uöthig wäre." 
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sarkastischen Humors: denn ich wußte, ein Tyrann, den die Unterdrückten 
verlachen, ist schon halb gerichtet. Kürze und Mannigfaltigkeit und daß 
jeder Sarkasmus nur gelegentlich geäußert schien, war dabei die Hauptregel. 
Der Kriegs-Gouverneur aber, der inzwischen seine Unterhandlungen mit 
General Aork wieder angeknüpft hatte, ließ jede Nummer meines Blattes 
bei Nacht an die preußischen Vorposten abgeben und der General Hork 
sandte sie nach Berlin, wo man mir 1817 noch einen Artikel anführte, 
nämlich meine Verteidigung des Marchese gegen die Citation und das 
Contumacial-Urtheil, das Napoleon gegen ihn erließ. Ich will sie weiter­
hin mittheilen, als Probe meines Verfahrens. 

Die Wirkung, die der „Zuschauer" im preußischen Lager machte, 
muß meine lebhafte Erwartung übertroffen haben, denn der Kriegsgou­
verneur brach einmal, wie mir der General-Superintendent Sonntag 
erzählte, in dessen Gegenwart, nach Eröffnung einer Depesche in die Worte 
aus: „Merkel hat mir größere Dienste geleistet, als ein Corps von 
20,000 Mann!" Wirklich fielen schon kleine Gefechte im feindlichen 
Lager vor zwischen den Preußen und Franzosen, und die Unterhandlungen 
nahmen einen neuen lebhaften Aufschwung. — Vielleicht war es folgende 
Betrachtung (im „Zuschauer" vom 10. Dec./28. Nov.) oder eine ähn­
liche, die nach Paulucci's Ansicht so viel auf die Stimmung der Preußen 
gewirkt hatte: 

„Ob die preußischen Truppen es wissen mögen? Napoleon selbst 
konnte in seinen Proclamationen keine andere Ursache zum gegenwärtigen 
Kriege anführen, als: „Rußland habe verlangt, er solle dem Könige von 
Preußen seine Festungen und Provinzen zurückgeben". Gegen wen fechten 
die Preußen also? Gegen sich selbst. — Das ist die tiefste Erniedrigung, 
die diesem heldenmütigen Volke noch widerfahren ist.  — Einziger Fried­
rich, und Ihr seine erhabenen Gefährten in Kampf und Sieg, Schwe-
r i n und Winter feld, Seidlitz und Ziethen! Blickt nicht herab 
auf die Gegenwart! Trotz Eurer Verklärung würdet Ihr erröthen. Auch 
Du nicht, noch immer so schmerzlich beweinte, liebenswürdige und groß­
gesinnte Louise, der Napoleon's roher Uebermuth das Herz gebrochen 
hat. — Unsterblicher Schill! Bist Du der letzte wahre Preuße gewesen? 
Daß einst ein fremder Despot Deine tapferen Gefährten für ihre Vater­
landsliebe auf die Galeeren schicken durfte, war gräßlich; aber daß jetzt 
auf den Befehl desselben Despoten die preußischen Truppen eine befreun­
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dete Nation bekriegen müssen, weil ihr großmüthiger Monarch nicht län­
ger dulden wollte, daß Preußen gemißhandelt und unterdrückt würde: 
welche namenlose Schmach! Du sahst sie voraus und erlagst, wie Brutus, 
in dem Versuch, sie abzuwenden!" 

In der That bin ich stolz genug zu glauben, daß Aufsätze dieser Art, 
noch dazu aus dem feindlichen Hauptquartier, wohl im preußischen Lager 
wirken konnten und mußten. Daß dieser es that, werden auch die Leser 
wahrscheinlich finden, wenn sie in nachstehender Correspondenz den Brief 
des General Aork vom 16./4. December mit dem vorhergehenden vom 
s. Dec./26. Nov. vergleichen. In der Zwischenzeit war mein Aufsatz im 
„Zuschauer" erschienen und mit einem neuen, am folgenden Tage vom 
Kriegsgouverneur geschriebenen Memoire ins preußische Hauptquar­
tier befördert. — Ich ließ ihm viele ähnliche folgen, und als durch die 
Entfernung des Feindes die Aussicht gewonnen war, daß meine Stimme 
auf mehreren Wegen nach Deutschland durchdringen könne, schrieb ich 
eine Uebersicht der Lage Europas im Dec. 1812 und Anderes, worin ich 
zuerst die Deutschen zu allgemeiner Erhebung und fast Zug vor Zug zu 
dem aufforderte, was sie wenige Monate nachher wirklich thaten. — Weil 
ich sie dazu aufgefordert hatte? — Nein! die Erscheinung beweiset mir 
nur, daß ich richtig errathen hatte, was zu thun sei und geschehen könne. 
Darüber aber, daß mein Blatt wirklich nach Deutschland durchgedrungen 
sei, erhielt ich 1817 ein mich sehr erfreuendes Zeugniß. Ein Hofrath 
Müller, mit dem ich zufällig zusammen kam, sagte mir, er habe im In­
teresse des Tugendbundes 1813 Deutschland durchwandert und dabei 
meine Blätter immer in der Tasche gehabt. 

Die Unterhandlung mit dem General Hork nahm jetzt einen so 
glücklichen und entschiedenen Fortgang, daß er bei seinem Aufbruche aus 
Mitau die völlig verabredete und entworfene Convention mit sich nahm 
und nur die Rückkehr seines Adjutanten, des Rittmeisters Seydlitz, aus 
Berlin erwartete, um sie zu unterzeichnen. Schon bei dem zweiten Tages­
marsche trennten sich die Preußen, iu zwei Corps getheilt, von Macdo­
nald und marschirten abgesondert. Sie durchzogen Kurland mit der 
äußersten Langsamkeit, ja, als sie sich der preußischen Grenze näherten, 
machten sie förmlich Halt; denn jenseits derselben wäre kein Anlaß mehr 
zum Abschluß der Convention gewesen. Mit gleicher Ungeduld wohl er­
wartete General V^k seinen Adjutanten und ein russisches Corps, das 
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sich ihm in den Weg stelle, damit er abgeschnitten scheine. Zwar hatte 
Paulucci, jetzt nicht mehr Kriegs-, sondern schon General-Gouverneur von 
Liv- und Kurland, den General Löwis mit angeblich zehn, aber eigentlich 
wohl nur sechs- bis siebentausend Mann zur Verfolgung der Abziehenden 
ausgesandt und war selbst längs der Küste neben den Preußen in Eilmärschen 
vorübergezogen und hatte Memel eingenommen, wie er sagte, um ihnen 
den Weg übers Haff abzuschneiden. Aber er hatte nur 1800 Mann bei 
sich, welche die 26,000 Preußen leicht hätten aufheben können, und den 
Weg über die öde Nehrung zu nehmen, konnte ihnen wohl nicht einfallen. 
Endlich traf der Adjutant ein und fast zu gleicher Zeit auch Diebitsch und 
stellte sich auf dem Wege nach Tilsit auf. Zwar hatte auch er nur unge­
fähr 6000 Mann, aber es war doch ein Corps, und Jork beeilte sich, 
mit ihm die Convention zu unterschreiben, die der Marchese Paulucci 
bewirkt und verabredet hatte. — Dieses Fehlschlagen der Hoffnung, sein 
Werk mit seinem Namen in die Geschichte eintragen zu sehen, kränkte 
den Marchese tief, und erbitterte ihn gegen Preußen in dem Grade, daß 
er es noch lange nachher auf manche Art an den Tag legte, die ihm selber 
nachtheilig wurde, — ungeachtet Kaiser Alexander den geleisteten Dienst 
sehr großgesinnt belohnte, nicht blos durch Begabungen, ungeachtet er 
deren sehr reiche erhielt, sondern auch durch Ertheilung des General-
Gouvernements aller drei Ostseeprovinzen und Pleskows, vorzüglich aber 
als glänzendste Auszeichnung, durch das huldvolle unbeschränkte Ver­
trauen, das der Monarch bis an seinen Tod ihm schenkte. 

Einige Monate nach Abschluß der Convention gab Paulucci mir 
eine von ihm selbst verfertigte Abschrift der ganzen über sie geführten Cor-
respondenz mit der Erlanbniß, eine Copie zu nehmen. Er fügte hinzu, 
drucken lassen sollte ich sie nicht. Ich versprach es, aber ich glaubte nie, 
daß er annahm, ich werde mein Versprechen halten. Ich that es indeß 
dreißig Jahr; jetzt aber"), da die Zeit und der Strom der Begebenheiten 
alle Rücksichten dabei beseitigt und der General Danilewsky in seiner 
trefflichen, auf Befehl des jetzigen glorreichen Monarchen Rußlands ver­
faßten „Geschichte des Feldzugs von 1812" die Hauptzüge der Entstehung 
der Convention, wie sie aus deu nachstehenden Briefen hervorgehen, an­
geführt hat, glaube ich der Geschichte nicht länger das Detail einer Be­

*) Dieser, in Merkel's Nachlaß aufgefundene Bericht ist undatirt. 
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gebenheit vorenthalten zu sollen, ohne welche, so klein sie jetzt erscheint, 
die Befreiung Deutschlands und die jetzige Gestaltung Europas erst sehr 
spät oder gar nicht möglich gewesen wäre." — 

So Merkel. Wir haben seinem etwas ruhmrednerischen Bericht 
Mancherlei nachzutragen, einmal um den Inhalt desselben auf das richtige 
Maß zu reducireu und zweitens um seine einzelnen Behauptungen durch 
Mittheilungen aus dem Zuschauer, wie durch Nachträge aus den ver­
schiedenen Aufzeichnungen, die Merkel über den in Rede stehenden Gegen­
stand hinterlassen, zu vervollständigen. — Warum er seinen Plan, die ihm 
mitgetheilten Actenstücke sammt einem Commentar, der durch den vor­
stehenden Aufsatz eingeleitet werden sollte, selbst herausgeben, in der Folge 
aufgegeben, ist leider nicht zu ermitteln gewesen. 

Daß Paulucci den ihm von Merkel geleisteten Diensten eine gewisse 
Bedeutung zugeschrieben hat, dürfte schon durch die Thatsache der Mit­
theilung seiner geheimen Correspondenz bewiesen sein; aller Wahrscheinlich­
keit nach hat der ehrgeizige Italiener sich mit der Hoffnung geschmeichelt, 
durch eine Publication Merkel's würden seine Verdienste um die Con­
vention von Tauroggen dereinst in ein möglichst Helles Licht gestellt wer­
den. Der „Zuschauer" selbst bietet in seinen Nummern vom December 
1812 und Januar 1813 aber noch mannigfache Belegs dafür, daß sein 
Herausgeber sich der ihm gewordenen Aufgabe mit vielem Geschick ent­
ledigt hat. Die Aork mitgetheilten russischen Armeebulletins, von denen 
dieser selbst in seinen Briefen an Paulucci spricht, sind ihm ausschließlich 
durch die im Zuschauer veröffentlichten deutschen Übersetzungen und Be­
arbeitungen bekannt geworden. Daß Aork selbst durch die in jenen Blät­
tern abgedruckten Merkel'scheu Artikel beeinflußt worden sei, ist aller­
dings nicht wahrscheinlich: zu diesem eisernen Charakter mußten Tat­
sachen reden, wenn Wirkungen erzielt werden sollten. Auf Aork's Um­
gebung und die Stimmung der preußischen Armee, deren Offizieren jene 
Blätter auf Paulucci's Anordnung heimlich zugetragen wurden, find die 
von Merkel ausgestreuten Ideen aber schwerlich ohne Einfluß verblieben; 
sprach er doch nur aus, was in dem Herzen jedes Patrioten längst ge­
schlummert hatte. Die eigenen wohlbewachten geheimsten Gedanken offen 
verkünden zu hören, ist aber niemals ohne Wirkung, am wenigsten in 
einer Zeit, die Zündstoff genug aufgehäuft hatte, um von einem Funken 
in Brand gesteckt zu werden! 
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Die erste der von Merkel herausgegebenen Nummern des Zu­
schauers ist Aork und seiner Umgebung gemeinsam mit Paulucci's Schrei­
ben vom 19. Nov./I. Dec. (3?r. 7 unserer Sammlung) zugekommen. Sie 
enthielt u. A. Kutusow's Bericht über die Schlacht bei Krasuoy und die 
Gefechte bei Smolensk, sowie Berichte Wittgenstein's über dessen Siege 
vom 8. und 9. November. Eine angehängte Notiz über die Opfer, welche 
die Stadt Berlin vom März bis zum September 1812 der französischen 
Einquartirung gebracht, war offenbar auf die preußischen Leser des Blattes 
berechnet. — Die nächste Nummer desselben Blattes (ä. ä. 21. Novemb. 
a. St.) enthält neben neuen Bulletins über weitere russische Siege nach­
stehenden Passus: 

„Es heißt: aus Furcht, die Deutschen Truppen könnten endlich alle 
so vernünftig sein, nicht mehr für ihn fechten zu wollen, hat Napoleon 
eine große Anzahl Proclamationen drucken lassen, worin er sie wegen der 
alten Nationaltugend der Deutschen, ihrer Anhänglichkeit und Treue für 
ihre Fürsten lobt. Das wäre doch sehr unvorsichtig! Wer sind denn die 
rechtmäßigen Fürsten der Hannoveraner, Hessen, Oldenburger, Magde­
burger u. s. w.? Und könnten diese und selbst die Sachsen, Preußen, 
Würtemberger und Baiern kräftiger und edler die Treue gegen ihre Fürsten 
beweisen, als wenn sie bis auf den letzten Blutstropfen gegen den Unter­
drücker derselben, gegen Napoleon kämpften?" 

Jede neue Nummer brachte die Kunde neuer russischer Siege, neuer 
Belege für die gänzliche Auflösung der französischen Armee, daneben sa­
tirische Commentare zu den von den Napoleonischen Bulletins ausge­
streuten falschen Nachrichten. Auch die Malet'sche Verschwörung, von der 
man im preußischen Hauptquartier damals kaum etwas gehört haben 
mochte, war ein Gegenstand, auf den der „Zuschauer" mit Vorliebe 
zurückkam, um daran zu erinnern, daß sich in Frankreich selbst eine Reaction 
in der öffentlichen Meinung zu Ungunsten des „Usurpators" vorbereite. 
Ohne Wirkung möchte es ferner nicht gewesen sein, daß die Preußen nie­
mals zu den wirklichen Feinden Rußlands und der guten Sache gezählt, 
sondern bei jeder Gelegenheit der mannhaften Zurückhaltung wegen ge­
rühmt wurden, mit welcher sie jede nähere Annäherung des französischen 
Machthabers zurückwiesen. So wird n. A. gemeldet, daß die französischen 
Orden und Titel, mit denen Grawert und Hork für ihre Siege in Kur­
land belohnt werden sollten, schwerlich angenommen werden würden. 
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„Napoleon will die Souveränitätsrechte des Preußischen Königs schmälern, 
sich durch die Belohnung preußischer Generale eine Hoheit über den 
Monarchen selbst anmaßen. Die Zeit ist indessen wohl nicht fern, da der 
König von Preußen und alle deutschen Regenten solche Arroganzen zurück­
weisen und ihren Unterthanen verbieten werden, etwas von Napoleon 
anzunehmen." 

Ein anderes Mal wurde berichtet, bei Ertheilung von Erfrischungen 
würde im Rigaer Militärhospital kein Unterschied zwischen Preußen und 
Russen gemacht: „Ihr Preußen seid nicht unsere Feinde. Ihr habt nur 
das Unglück, für Eure Feinde gegen Rußland zu fechten." Keine Veran­
lassung wird unbenutzt gelassen, um auf die Erniedrigungen hinzudeuten, 
denen die deutschen Alliirten Napoleon's ausgesetzt seien. In Moskau 
war der russische General von Winzingerode, ein geborener Hannoveraner, 
gefangen genommen und vor den französischen Kaiser geführt worden, 
der ihm gesagt, er werde ihn als Verräther niederschießen lassen, denn 
„ob er Sachse oder Baier sei, er sei unter allen Umständen sein Unter-
than." „Hört ihn, hört ihn, deutsche Fürsten, die Ihr von Souveränität 
träumt!" Keine Manifestation in Wien, Berlin oder Dresden legte von 
der erwartungsvollen Ungeduld der deutschen Patrioten Zengniß ab, die 
nicht im Zuschauer registrirt und commentirt worden wäre, um in das 
preußische Lager getragen zu werden: mit Jubel wird die festliche Er­
leuchtung Wiens nach der französischen Niederlage bei Smolensk berichtet, 
der Fortschritte des Tugendbundes und der Sympathien gedacht, die 
man an der preußischen Grenze den Russen entgegengetragen. Von noch 
weitergehender Bedeutung war aber der in der letzten Decembernummer 
des Zuschauers abgedruckte Aufsatz: „Die Lage Europas im December 
1812", der namentlich in Ost- und Westpreußen vielfach verbreitet 
wurde und mit glühender Begeisterung zur Erhebung aller Deutschen 
gegen das französische Joch aufrief. Nicht mit Unrecht konnte Merkel 
diesen Aufsätzen nachrühmen, sie hätten eine Vorhersagung dessen ent­
halten, was in den folgenden Jahren wirklich geschah. 

Die vorstehenden Anführungen werden, so flüchtig sie auch sind — 
hinreichen, Charakter und Tendenz des Zuschauers zu kennzeichnen; woll­
ten wir weitere Beweise dafür anführen, daß er alle der damaligen Zeit 
zu Gebote stehenden publicistischen Mittel zur Weckung uud Förderung 
des deutschen, zumal des preußischen Nationalgefühls anwandte, so würden 
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unsere Auszüge einen Umfang gewinnen, der ihren Rahmen überschritte. Es 
wäre nur noch daran zu erinnern, daß das Merkel'sche Blatt eine Sprache 
führte, die an Energie und Rücksichtslosigkeit zu den vorsichtigen Aeußerungen 
der geknebelten deutschen Presse im entschiedensten Gegensatz stand und schon 
darum nicht ohne Wirkung auf seine Leser sein konnte. Das gute Recht 
der geknechteten Völker, den französischen Machthaber und die von diesem 
eingesetzten oder beschützten Vasallen Frankreichs mit bewaffneter Hand 
zu vertreiben, wird uneingeschränkt und ohne Rücksicht darauf, daß jene 
Fürsten ihrer Zeit von Rußland und den übrigen europäischen Mächten 
anerkannt worden waren, auf die Fahne gepflanzt und freimüthig erörtert. 
Mit großem Geschick wird endlich dagegen Alles vermieden, was die 
preußischen Leser gegen Rußland und seine Armeen mißtrauisch machen 
konnte; nirgends das deutsche Nationalgefühl durch überschwängliche An­
preisung der russischen Macht oder des russischen Waffenruhms verletzt 
oder provocirt. Mit ungeschminkter Anerkennung erwähnt der Verfasser 
vielmehr der Lorbeeren, die sich die deutschen Hilfstruppen auch in Ruß­
land erworben, spricht er sein Bedauern darüber aus, daß sie überall an 
die gefährlichsten Posten gestellt werden, um ihren Todfeind zu decken, ihr 
kostbares Blut für ihn zu verspritzen. Konnte mit publicistischeu Mitteln 
überhaupt auf die Stimmung der preußischen Truppen gewirkt werden, so 
waren die von Merkel ins Treffen geführten gewiß die richtigen. Sein 
jahrelanger Aufenthalt in Berlin, seine genaue Kenntniß der preußischen 
Armeezustände und ihrer Traditionen befähigten ihn, Saiten anklingen 
zu lassen, die in jedem preußischen Herzen nachklingen mußten! Dieser 
Umstand erklärt es dann auch, daß der Zuschauer während der Jahre 
1812 und 1813 in den Provinzen Preußens eine Verbreitung gewonnen 
hatte, wie sie nie wieder von einem in Kur- Est- Livland erscheinenden 
Journal erworben worden ist. Die günstige Stimmung, mit der man 
das erste Erscheinen der Russen an der preußischen Grenze begrüßte, 
ist sicherlich von der klugen und doch leidenschaftlichen Sprache, die das 
Rigaer Blatt damals führte, mit bedingt gewesen. Nicht, daß dasselbe 
selbstständig für sich etwas gewirkt hätte; es traf mit den großen Ereig­
nissen, welche der preußischen Erhebung vorhergingen, zusammen, es hatte 
für diese die richtige Sprache gefunden. 
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An der Hand des Zuschauers, dem durch Paulucci's Vermittlung 
die Bulletins der verschiedenen russischen Armeecorps regelmäßig einver­
leibt wurden, können wir nicht nur die Reihe der Jork zugegangenen 
Mittheilungen über die große Armee und ihre Vernichtung, sondern auch 
den Marsch verfolgen, den Paulucci nahm, um den Preußen zuvorzu­
kommen und Memel zu besetzen. Daß die zugegangenen Berichte 
über das Geschick der großen Armee auf dessen Entschließungen von maß­
gebendem Einfluß waren, bedarf keiner Ausführung; die nachstehende 
genaue Aufzählung der den einzelnen Briefen beigelegten Bulletins recht­
fertigt sich darum von selbst. Es wird uns weiter möglich sein, festzu­
stellen, von welchen Orten aus die letzten vor und nach der Tauroggener 
Convention an Aork gerichteten Briefe unserer Sammlung datirt sind, 
was um so wichtiger ist, als in jenen Briefen die Ortsangaben theilweise 
fehlen. Endlich sind wir durch die Berichte, welche Paulucci dem Kaiser 
über seine Verhandlungen mit den Preußen machte, in den Stand gesetzt, 
die Verhältnisse festzustellen, unter denen die ersten Verständigungsversuche 
unternommen wurden. Wenden wir uns darum zunächst den Briefen 
selbst zu. 

Aus Paulucci's ersten Bericht an den Kaiser, ä. 6. 6./18. Nov. 
und Z0./22. Nov. (Nr. 2 und 3 unserer Sammlung) geht hervor, daß 
der Rigaer Militärgouverneur nur im Allgemeinen bevollmächtigt war, 
mit Aork ^ unterhandeln, der Kaiser sich über Maß und Inhalt der den 
Preußen zu machenden Zugeständnisse aber nicht genauer ausgesprochen 
hatte. In dem ersten der an Nork gerichteten Briefe ist von kaiserlichen 
Vollmachten noch gar nicht die Rede. Auf seine eigene Gefahr hin, wies 
Paulucci das von Wittgenstein geäußerte Verlangen, durch Repnin mit Jork 
zu verhandeln, zurück (Nr. 6 der Samml.). Während er in seinem zweiten 
Brief an Pork (Nr. 7 ä. <Z. 19. Nov. und 1. Dec.) bereits positive Vorschläge 
macht und die kaiserliche Zustimmung zu denselben andeutet, wissen wir 
aus dem an den Kaiser gerichteten Paulucci'schen Briefe vom 14./26. Nov. 
(Nr. 5), daß der Marquis ohne directe Vollmachten war und eben erst 
um solche gebeten hatte, ja daß ihm noch am 25. Nov./7. Dec. (vergl. den 
Brief Nr. 10), demselben Tage, an dem er Aork eine Zusammenkunft zum 
Abschluß der Verhandlungen vorschlug (vergl. Nr. 11) — alle Instruc­
tionen fehlten, so daß er die Bitte um eine Entscheidung auf sein Gesuch vom 
14./26. Nov. wiederholen mußte. Es dürfte somit feststehen, daß wie die 
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Idee einer förmlichen Convention mit den Preußen, so der Gedanke einer 
Neutralitätserklärung des preußischen Corps wesentlich Paulucci's eig­
ner Initiative entsprungen ist, er seine Vorschläge im Vertrauen auf ihren 
praktischen Werth und auf die Gefahr hin wagte, von seiner Regierung des-
avouirt zu werden. Wir überlassen es dem Leser aus diesem Zusammen­
hang der Dinge Schlüsse auf die Bedeutung dieses Mannes zu ziehen, der 
in einem absolutistischen Staat, dem er erst seit wenigen Iahren ange­
hörte, den Muth hatte, auf eigene Gefahr einen mit kaiserlichen Vollmachten 
versehenen Unterhändler (den Fürsten Repnin) zurückzuweisen und von sich 
aus Versuche zum Abschluß eines Vertrages zu machen, der von den weit-
greifendsten Folgen sein konnte. Aber er that noch mehr: um Vork's 
Vertrauen zu gewinnen, behält er dessen an Repnin gerichtetes Schreiben 
ohne Weiteres zurück und schreibt er von empfangenen kaiserlichen Voll­
machten, die er in Wahrheit erst erwartet! (vergl. Nr. 7). Daß diese 
Eigenmächtigkeiten ihm seine Stellung kosten konnte, scheint der Marquis 
selbst geahnt zu haben; in seinem Bericht vom 25. Nov./7. Dec. (Nr. 10) 
gesteht er dem Kaiser ein, „er hätte diese Verhandlungen eigentlich nicht 
fortführen dürfen", habe sich aber gedrängt gefühlt, „über die kleinlichen 
Erwägungen des Hofmannes hinweg zu sehen". Das zweite an Aork gerich­
tete Schreiben Paulucci's die oben erwähnte Nr. 7 unserer Sammlung 
vom 19. Nov./I. Dec. handelt in ihrem Eingang von „beigelegten Bulle­
tins" über die Auflösung der großen französischen Armee; unter diesen 
Bulletins können, wenn man das Datum mit den einzelnen Nummern 
des Merkel'schen Blattes vergleicht, nur die in der Nr. 733 des „Zu­
schauers" abgedruckten Berichte gemeint sein *). Es enthält diese Nummer 
außer einem Leitartikel und der ersten der oben erwähnten Merkel'schen 
Bemerkungen, Kutusow's Bericht über die Schlachten bei Krasnoy und 
vor Smolensk, über welche Aork bis dazu noch jede Kunde gefehlt haben 
mußte, da Macdonald, selbst ohne Depeschen vom Kaiser, auch das 
preußische Hauptquartier ohne jede Nachricht von dem Schicksal der 
großen Armee gelassen hatte. Bezüglich der Wirkung, den dieses (durch 
den „Zuschauer" vermittelte) Bulletin auf die Preußen ausübte, verwei-

*) In einer von Merkel hinterlassenen Notiz heißt es ausdrücklich, der Mar­
quis habe ihn berufen, um Jork die verlangten Armeebulletins in deutscher Bear­
beitung zuscnden zu können. Diese Notiz ist dcm Briefe Nr, 2 unserer Sammlung 

angehängt.  
Eckardt ,  Kork und Paulucci .  4 
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sen wir auf Paulucci's Bericht vom 25. Nov./7. Dec., die mehrerwähnte 

Nr. 10 unserer Santmlung, in welchem auf die einschläglichen Berichte 
Weljäminows bezüglich der Wirkung auf die Preußen Bezug genommen 
und ausdrücklich gesagt wird, jene Bulletins seien gedruckt worden? Pau­
lucci's drittem Schreiben an York (Nr. 11) sind (wie aus dem Zuschauer 
von 1812 zu ersehen) beigelegt gewesen: Kutusow's Bericht über die Ge­
fangennehmung Hautrin's, Corsin's und Malachowsky's, so wie im Zu­
schauer abgedruckte Nachrichten über die Malet'sche Verschwörung und 
die Hinrichtung Malet's, Lahory's und Guidal's. 

Hierauf erfolgte Aork's Antwort vom 8. Dec./26. Nov. (Nr. 12), 
in welcher die Abfenduug des Major Seydlitz gemeldet und Aufschub ver­
langt wird. Das folgende Schreiben Paulucci's ist vom 29. Nov./11. Dec. 
datirt (Nr. 13). Der Tags darauf an den Kaiser abgesandte Bericht 
(Nr. 14) macht es wahrscheinlich, daß der Marquis bei Absendung dieser 
Nr. 13 endlich im Besitz einer kaiserlichen Antwort war und also jetzt 
wirklich in kaiserlicher Vollmacht handelte, wenn die Grenzen derselben 
auch keineswegs genau abgesteckt waren. — Dem Paulucci'schen Brief 
vom 29. Nov./II. Dec. müssen (der früher getroffenen Vereinbarung ge­
mäß) die Nr. 725 und 726 des Zuschauers beigelegt gewesen sein. 
Dieselben enthielten Wittgenstein's Bericht über den Sieg bei Borissow, 
Mittheilungen über die Bewaffnung des russischen Landvolks und die 
Geschicke der großen Armee, von der Räumung von Smolensk bis zum 
13./25. Nov., die Nachricht von der Besetzung Mohilews durch den Ge­
neral Oharowsky, endlich Nachträge über die Malet'sche Verschwörung. 

In York's nächstem Brief (ä. ä. 4./16. Dec. Nr. 15) ist von „zeitig 
mitgetheilten Nachrichten" die Rede, für welche der preußische General 
dankt uud um deren Fortsetzung er bittet. Wie der dem Text dieses Briefes 
beigedruckten Note Merkel's zu entnehmen, ist auch hier von Nummern 
des Zuschauers die Rede. Nach dieser zu urtheilen, waren York bei Ab­
gang seines Schreibens bereits die Nachrichten über den Uebergang über 
die Beresina zugegangen; der Zuschauer vom 3./15. Dec. enthielt detail-
lirte Berichte Wittgenstein's und Tschitschagow's über diese furchtbare 
Katastrophe, die bis zum 20. Nov./2. Dec. liefen. Als York am 8./20. Dec. 
von Mitau aufbrach, war er durch den Zuschauer vom 5./17. Dec. bereits 
von der völligen Auflösung der großen Armee, welche den Schreckens­
tagen an der Beresina folgte, unterrichtet. 
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Den nächsten Brief Paulucci's (No. 22 ä. ä. 10./22. Dec.) empfing 
York am 13./25. Dec. Morgens und zwar durch den Grafen Dohna zu 
Kiaukalek, woselbst er Abends zuvor nach anstrengenden Märschen an­
gelangt war*). Paulucci hat diesen Brief in Doblen bei Mitau ge­
schrieben**), (das von Kiaukalek nur einige Meilen entfernt ist). Die 
beigelegten Bulletins, von denen die Rede ist, müssen in der Nr. 729 des 
Zuschauers enthalten gewesen sein. Sie bestehen in Tschitschagow's Be­
richten aus Wilna (29. Nov./II. Dec.) und schildern das grenzenlose 
Elend der französischen Armee, die glücklichen Erfolge der Russen, denen 
150 Geschütze, 700 Pulverkasten, 2 Standarten und zahlreiche „Obose" 
(Gepäckwagen) in die Hände gefallen waren. Bei den furchtbaren Stra-
patzen, die York's Truppen eben selbst durchgemacht hatten, müssen diese, 
den Brief Nr. 22 begleitenden Nachrichten von ganz besonderer Wirkung 
gewesen sein; zudem war dem Schreiben Paulucci's die kaiserliche Vollmacht 
vom 6./18. Dec. (Nr. 18) beigelegt. Inzwischen hatte York bereits mit 
dem ihm zunächst stehenden russischen Commandern, dem Generalmajor 
Diebitsch Verbindungen angeknüpft; Paulucci's Mittheilungen bewogen 
ihn diese Beziehungen weiter fortzusetzen. York, der bereits Abends zuvor 
seine erste Unterredung mit Diebitsch gehabt hatte, willigte in eine zweite, 
die zwischen Kiaukalek und Poltiany abgehalten wurde. 

Um den Faden unserer Correspondenz festzuhalten, müssen wir York 
verlassen und uns wieder zu Paulucci wenden. Ueber dessen Marsch von 
Riga nach Memel berichtet der nachstehende, von einem Offizier des Pau-
lucci'schen Corps geschriebene Brief (gedruckt in Nr. 732 des Zuschauers) 
wie folgt: „Sie wissen, am 8./20. Dec. um 10 Uhr verließen wir Riga. 
Als wir Miene machten, die Verschanzungen bei Zennhos zu stürmen, 
zog der Feind ab; wir folgten ihm und rückten in der Nacht um zwei Uhr 
in Mitau ein. Am Dienstag (22./10. Dec.) brachen Se. Excellenz der 
Herr Kriegsgouverneur von dort auf und ungeachtet der starke Frost den 
Marsch unserer Truppen stark behinderte, waren wir Donnerstag Abends 
in Schrunden und Sonntag (15./27. Dec.) Nachmittags standen wir vor 

Vergl. Droyfeu: „Das Leben des Grafen Jork". Bd.1. Pag, 233 ff. 4. Aufl. 
**) Droysen meint, dieser Brief sei noch in Riga geschrieben wordeu. Aus dem 

Zuschauer Nr. 731 ist zu ersehen, daß Paulucci bereits Tags zuvor in Mitau 
eingetroffen war, aus dem Bericht Nr. 25 unserer Sammlung, daß Paulucci selbst 
„Doblen" als den Ort der Absendung dieses Briefes bezeichnet. 

4 » 
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Memel mit einer Batterie und zum Sturm bereit*). Der Commandant 
wollte Widerstand thun, aber da er die Entschlossenheit unseres Befehls­
habers sah, verstand er sich endlich zu einer Capitnlation, durch die sich 
die ganze Garnison kriegsgefangen ergab. Sie ist über 700 Mann stark 
und wird nach der Uebergabe gewiß sehr erstaunt sein zu finden, daß sie 
ihre Verschanzungen an nur 1800 Mann ausgeliefert, die seitwärts neben 
der wegziehenden Armee vorübereilten, um eine Festung zu nehmen." 
Dem Marquis war es, diesem ruhmredigen Schreiben nach zu urtheilen, 
gelungen, nicht nur sich selbst, sondern auch seinen Offizieren die Wichtig­
keit der „eainxsAns de Nemel" und der „xriss äe einzureden. 
l,Vergl. den Bericht Nr. 25 unserer Sammlung.) 

Als Paulucci in Memel einzog, war er seit acht Tagen ohne Nach­
richten von York; Dohna, den er von Doblen nach Kiaukalek abge­
sandt, war noch nicht zurückgekehrt und hatte noch nichts von sich hören 
lassen. Durch Seydlitz, der in Memel angelangt und von den russischen 
Truppen angehalten worden war, und um die Erlaubniß zur Weiterreise 
bat (vergl. Nr. 23), bot sich dem Marquis eine neue, vielleicht die letzte 
Gelegenheit, die Verbindungen mit dem preußischen Hauptquartier aufzu­
nehmen und zum Schluß zu führen. Aus seinem Bericht an den Kaiser 
(16./28. Dec. Nr. 25) wissen wir, daß der Marquis bereits damals durch 
den nach Berlin durchgereisten Adjutanten des Königs von Preußen 
Grafen Henkel von den Verhandlungen bei Kiaukalek und Poltiany unter­
richtet war; um seinerseits das letzte Mittel zu einer persönlichen Ver­
handlung mit York zu ergreifen und selbst mit diesem abzuschließen, 
schrieb er noch einmal an York und bat diesen noch einmal um eine Unter­
redung (Nr. 24). Ob Seydlitz diesen Brief mitgenommen hat, ob der­
selbe gleichzeitig abgesandt worden, ist nicht zu ersehen; aus Droyfen's 
Darstellung**) wissen wir nur, daß Seydlitz gleichzeitig mit dem Pau-
lucci'schen Schreiben am Morgen des 17./29. Dec. zu Tauroggen ein­
getroffen war. 

Den officiellen Berichten nach marschirte Paulucci von Mitan über Annen­
hof, Frauenbnrg, Schrunden, Ober-Bartau und Polangeu, indem er unterwegs 
142 Gefangene machte. 

**) Das Leben Aork's Thl, I, S. 288, Von dem heftigen Zorn, in deu Paulucci 
nach Droyfen's Mittheilung versetzt worden war, als er die Verhandlungen von Pol­
tiany erfuhr, ist in dem Bericht an den Kaiser, der von jenen Verhandlungen spricht, 
Nichts zn entdecken. 
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Unterdessen waren die Verhandlungen mit Diebitsch weiter fort­
geschritten; Clausewitz, der Unterhändler dieses Generals, hatte in der 
vorhergehenden Nacht (vom 28. auf den 29. Dec.) mit York conferirt, 
Graf Dohna, der Abgesandte Paulucci's, schon am 15./27. die Hand 
dazu geboten, den mißtrauischen Clausewitz für York günstig zu stimmen. 
Clausewitz war bereits am Morgen desselben (17./29.) mit einer eventuellen 
Zusage York's, in welcher die Besetzung Tilsits und die durch russische 
Truppen zu bewerkstelligende Versperrnng des Weges nach Novoje Mesto 
(Neustadt) zu Bedingungen eines definitiven Abschlusses gemacht worden 
waren, zu Diebitsch zurückgekehrt. York war bereits gebunden. Wie es 
scheint, hat Dohna seinerseits nichts dazu gethan, York zu einer Conserenz 
mit Paulucci zu vermögen, was um so auffallender erscheint, als er in 
Paulucci's Namen handelte und wissen mußte, wie viel diesem daran ge­
legen war, die Ehre des Conventionsabschlusses seiner Person zu sichern; 
noch Tags zuvor hatte er Paulucci geschrieben, er hoffe, York werde nur 
mit ihm und keinem Andern abschließen (vergl. Nr. 26). Noch unbegreif­
licher ist es, daß, wie wir weiter unten sehen werden, der ehrgeizige Mar­
quis, um dieser Hintansetzung seiner Person willen, keinen Groll gegen 
Dohna faßte, sondern diesen der kaiserlichen Gnade ganz besonders 
empfahl, als die Convention bereits abgeschlossen war. 

Pork's eventuelle Vorschläge, die Clausewitz dem General Diebitsch 
in der Nacht vom 28. auf den 29. Dec. überbracht hatte, nahmen an­
geblich die Anträge Paulucci's zur Grundlage. Es hieß in demselben u. A. 
wie folgt: 

„I.Punkt. Das Corps unter meinem Commando besetzt die Punkte 
von Tilsit und Memel und den dazwischenliegenden Strich Landes, 
oder wenn militärische Ansichten dieses nicht gestatten, wird mir die 
Niederung und Memel zugewiesen. . . Diese Convention ist mir frü­
her vom Generallieutenant Marquis von Paulucci zugestanden :c." 

York war offenbar im Jrrthnm, wenn er wirklich glaubte, Paulucci 
sei Willens gewesen, ihm die Strecke zwischen Tilsit und Memel oder aber 
die Niederung und Memel zum Cantonnement zu bewilligen. Die Namen 
dieser Ortschaften sind in keinem Paulucci'schen Briefe genannt; im Ge-
gentheil hatte Paulucci in dem einzigen Schreiben, in welchem er die den 
Preußen zu gewährenden Cantonnements namentlich nannte (vergl. Nr. 22. 
ä-. 6.10. 22. Dec.) verschiedene Städte Kurlands, wie Hascnpoth, Liban :c. 
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zu Cantonnementsplätzen angeboten. Auch die kaiserliche Vollmacht (vergl. 
Nr. 18) hatte von der Einräumung preußischer Gebietstheile Nichts 

gesagt. 
Es bleibt dahin gestellt, ob York seine Versicherung, „die Bedingun­

gen der schwebenden Convention seien ihm bereits früher von Paulucci 
zugestanden worden", nicht auf den Punkt 1 derselben bezog, oder ob er 
einfach von Diebitsch's unverkennbarer Hast, zum Schluß zu gelangen, 
Vortheil ziehen wollte. Die letztere Annahme gewinnt an Wahrscheinlich­
keit, wenn man in Erwägung zieht, daß York, trotz der zahlreichen und 
dringenden früheren Anträge des Marquis und trotz dessen neuestem Schrei­
ben , von weiteren Verhandlungen mit diesem Abstand nahm und lieber 
mit Diebitsch pactirte. Wie uns scheint, ist diese Erwägung die maß­
gebende gewesen, denn York wußte sehr genau, daß der zähe, verschlagene 
Marchese keinen Vortheil freiwillig aus den Händen geben würde. We­
nige Stunden nach dem Eintreffen Seydlitz's und dem des letzten Pau-
lucci'schen Schreibens, am Nachmittag des 29, war Clausewitz wieder da: 
er brachte Briefe, aus denen hervorging, daß Wittgenstein's Armee bis jen­
seits Tilsit vorgedrungen war, daß die Preußen auch nach Nowoje-Mesto hin 
vollständig abgeschnitten, daß mithin die geforderten Bedingungen zum 
Abschluß einer Convention erfüllt seien. Jetzt sprach York sein entschei­
dendes „Ihr habt mich!" und man vereinbarte den Abschluß der Conven­
tion auf den folgenden Tag. Noch vor Abschluß derselben am Abend des 
17./29. Dec. (vergl. Nr. 27) setzte York den Marquis von dem Vor­
gefallenen in Kenntniß, auch ihm gegenüber hielt er seinen Satz, daß er 
auf Grundlage der eigenen Bedingungen Paulucci's abschließe, fest; auf 
den Inhalt jener Bedingungen geht er indessen nicht ein. 

Bis zum 2. Januar 1813 (21. Dec. 1812) war Paulucci ohne alle 
definitiven Nachrichten. Dohna's Brief vom 16./28. (Nr. 26), den er 
am 18./30. erhalten hatte, war das letzte ihm zugegangene Lebenszeichen; 
nach Empfang dieses Schreibens hatte er dem Kaiser berichtet (vergl. Nr. 28), 
er rechne auf ein baldiges endgültiges Arrangement, und werde nach Ab­
schluß dieses sofort Memel verlassen, um nach Riga zurückzukehren. Stunde 
auf Stunde verrann; als er am 19./31. noch immer ohne neue Nachrich­
ten war, entschloß er sich noch einmal zu schreiben; in dem kurzen, hasti­
gen Schreiben (Nr. 29) bat er nochmals um eine Unterredung: als dieser 
Brief im preußischen Hauptquartier eintraf, war es längst zu spät, die 
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Convention bereits Tags zuvor abgeschlossen und unterschrieben worden. 
Endlich am 1. Januar traf ein Bericht Diebitsch's ein, der den Abschluß 
der Convention meldete. 

Wie es möglich gewesen, daß Paulucci erst am Morgen des 
Jau./20. Dec. Nachrichten aus Tauroggen erhielt, erscheint wahrhaft 

unbegreiflich; er selbst spricht in seinem Bericht an den Kaiser (Nr. 31) 
seine Verwunderung über diese Verspätung aus. Es liegt der Verdacht 
nah, Diebitsch, der erst nach Abschluß der Convention berichtete, habe 
absichtlich verhindern wollen, daß Paulucci eine Nachricht erhielt, ehe es 
zu spät war; wer als er selbst konnte es verschuldet haben, daß York's 
Schreiben vom 17./29. drei Tage brauchte, um an seine Adresse zu ge­
langen? York, dessen Interesse dabei betheiligt war, mit Diebitsch und 
nicht mit dem Marquis abzuschließen, hatte pünktlich nach Abgabe seines 
ersten Versprechens geschrieben; wäre dieser Brief, wie er erwarten konnte, 
am Morgen des 18./30. in Memel eingetroffen, so wäre es Paulucci bei 
einiger Anstrengung und wenn Diebitsch nur noch bis zum Abend gewar­
tet hätte, immer noch möglich gewesen, zum Abschluß der Convention, am 
Abend des 30. Dec., in Tauroggen einzutreffen; statt dessen berichtete 
Diebitsch dem Marquis noch gar nicht, York's Schreiben wurde aufgehal­
ten und die Convention schon am Vormittag des 18./30. abgeschlossen; 
die Russen hatten den preußischen General schon Morgens um 8 Uhr in 
der Poscheruuer Mühle erwartet; da York erst später erschien, wurde der 
berühmte Vertrag erst gegen Mittag abgeschlossen.—York hatte, so schien 
es, seinen Zweck erreicht, ihm war die Strecke zwischen Tilsit, Memel und 
dem Haff bewilligt worden; ob ihm auch die beiden genannten Städte 
geöffnet werden sollen, war nicht ausdrücklich gesagt, von York aber an­
genommen worden. 

An demselben Tage, an welchem Paulucci durch Diebitsch von dem 
Geschehenen in Kenntniß gesetzt worden war, erhielt York, inzwischen in 
Polangen angelangt, Paulucci's letztes Schreiben; er antwortete sogleich, 
die Convention sei bereits abgeschlossen, sprach indessen seine Bereitwillig­
keit aus, mit Paulucci am folgenden Tage zusammen zu treffen (vergl. 
Nr. 30). Aber auch dieses Schreiben langte erst verspätet an seine Adresse; 
wie wir aus Paulucci's eigner Bemerkung wissen (vergl. Nr. 33) erhielt 
dieser dasselbe erst am 3. Ian./22. Dec. Der Oberst Balabin (der Die­
bitsch, nicht Paulucci subordiuirt war) hatte die Uebersenduug desselben 
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verzögert. Es ist schwer anzunehmen, daß diese Verzögerung eine zufäl­
lige gewesen; aller Wahrscheinlichkeit nach war Diebitsch daran gelegen, 
ein Zusammentreffen York's mit dem Marquis unmöglich zu machen; er 
mochte geahnt haben, daß Paulucci bemüht gewesen wäre, die vereinbarten 
Bedingungen nachträglich zu ändern, am Ende gar eine neue Convention 
abzuschließen. 

Bei so bewandten Umständen ist es begreiflich, daß Paulucci gegen 
Diebitsch lebhaft verstimmt war; bereits jene frühere Jntrigue (vergl. 
Nr. 33), die ihm den Oberbefehl über die von Loewis kommandirten 
Truppen entzogen hatte, war dem Marquis nahe gegangen, jetzt war er 
zweimal hinter einander verhindert worden, mit York zusammen zu treffen. 
Seine Verstimmung steigerte sich zum lebhaften Unwillen. In den Be­
richten, die er dem Kaiser am 2. und 3. Januar übersandte (Nr. 31 n. 31), 
giebt der ehrgeizige Mann dem Groll, der seine Seele erfüllt hatte, einen 
ungeschminkten Ausdruck. Er klagt Diebitsch an, ihn aus selbstischen 
Absichten von jeder Theilnahme am Vertrage von Tauroggen fern ge­
halten und bei Abfchließung dieses seine Vollmachten überschritten zu 
haben. Unbegreiflicher Weise beklagt er sich über Dohna, den Vertreter 
seiner Interessen in Tauroggen, der zur Verständigung zwischen Diebitsch's 
Abgesandtem und York die Hand geboten und keinen Aufschub zu bewirken 
versucht hatte, mit keinem Wort; im Gegentheil empfiehlt er ihn der 
kaiserlichen Gnade in den wärmsten Ausdrücken und übergiebt ihm die 
Depesche, welche das Geschehene zu des Kaisers Kenntniß bringen sollte. 

Sein ganzer Zorn hatte sich über Diebitsch ergossen, dem er eine 
feinangelegte Falle bereitete; er beredet den Kaiser, die besetzten preußischen 
Landesstriche unter keiner Bedingung aus den Händen zu geben, weist auf 
die Notwendigkeit hin, die besetzten preußischen Städte „unbemerkbar 
an den Gedanken einer Einverleibung in die russischen Grenzen zu ge­
wöhnen" und ertheilt bei seiner Abreise von Memel, dem Commandanten 
dieser Festung, seinem früheren Adjutanten, Obrist von Ekesparre die 
gemessene Ordre, York's Truppen den Einlaß in diesen Platz zu ver­
weigern. Gegen York beobachtet er alle Formen der Höflichkeit; er spricht 
sein Bedauern darüber aus, daß er nicht das Glück gehabt, seine persön­
liche Bekanntschaft zu machen (Nr. 33), er benachrichtigt ihn von den 
Ekesparre ertheilten Vorschriften (No. 3b) und läßt nirgend eine Spur 
von Empfindlichkeit durchblicken. Von seiner Erbitterung gegen diesen 
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und das gesammte Preußen, wissen wir bereits aus dem oben mitgetheilten 
Bericht Merkel's; es war offenbar seine Absicht, Diebitsch durch Ver­
letzung der von diesem gegen York eingegangenen Verpflichtungen zu 
compromittiren, vielleicht gar unmöglich zu machen, in der Brust des 
Kaisers ehrgeizige Pläne zu erwecken, die York's Handlungsweise in den 
Augen des Königs von Preußen noch bedenklicher machen mußte, als sie 
an und für sich war, und sich an der Verwirklichung der Entschließungen 
des russischen Kaisers für alle Fälle einen Antheil zu sichern. Was an 
ihm war, hat der Marquis zur Ausführung dieses Planes gethan. 

Den Raum dieser Skizze würde es überschreiten, wollten wir im 
Einzelnen ausführen, in welcher Weise der von dem rachsüchtigen Italiener 
heraufbeschworene Conslict gelöst wurde. Wir berichten in Kürze, daß 
Wittgenstein dem Marquis am 1./13. Januar den Befehl ertheilte, die 
gefangen genommenen und nach Mitau dirigirteu preußischen Truppen 
wieder in Freiheit zu setzen, daß Paulucci, der Wittgenstein nicht subordi-
nirt war, Gehorsam verweigerte und erklärte, bis zur Entscheidung durch 
den Kaiser, seine Anordnungen aufrecht erhalten zu wollen (vgl. Nr. 37.), 
daß York sich an den Fürsten Kutusow und an den in der Umgebung des 
Kaisers befindlichen Freiherrn von Stein wandte und diese den Kaiser 
am 7./19. Januar bewogen, die Aufhebung der von Paulucci bezüglich 
Memels getroffenen Forderungen zu decretiren. Die Räumung Memels 
erfolgte erst im März desselben Jahres*). Zu erwähnen wäre noch, daß 
Paulucci, der in den ersten Januartagen endlich Memel verließ, um dem 
Kaiser entgegen zu reisen, die Eivilverwaltung dieser Stadt seinem Kanzlei-
Direktor Baron Fölkersahm, einem geistreichen Kurländer, übertrug, der 
als kurländischer Ritterschafts-Secretair im Jahre 1796 einen hervor­
ragenden Antheil an der Unterwerfung Kurlands genommen hatte und 
später Civil-Gouverneur von Livland wurde. Auch der (kürzlich in 
Riga verstorbene) erste Secretair des Marquis, Herr v. Doppelmair, — 
derselbe, der auch in der Correspondenz (vergl. Nr. 18 in iine) genannt 
ist — nahm an der Leitung der Eivilverwaltung Antheil. Im Februar 
kehrte Paulucci nach Riga zurück. Das kecke Spiel, das ihm sein ver­
wundeter Ehrgeiz eingegeben hatte, war nicht gelungen, weder war 
Diebitsch geschädigt, noch auch eine Erweiterung der russischen Grenzen 

*) Vergl. Droysen a. a. O, Bd. II, S, 330, 337 ff. 
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bis nach Memel herbeigeführt worden. In der Gnade seines Herrschers 
stand er aber nach wie vor unerschütterlich fest. Die Vorgänge in Memel 
hatten dieselbe so wenig zu erschüttern vermocht, daß er nicht nur in seiner 
bisherigen Stellung verblieb, sondern auch mit einer Dotation belohnt 
und sofort zum Civil-Oberbefehlshaber von Kurland, später auch von 
Estland und Pleskau ernannt wurde. Erst im Jahre 1831, zur Zeit 
der Regierung des Kaisers Nicolaus, den er in früherer Zeit em-
mal verletzt hatte, indem er ihm gegenüber den „älteren General" 
heraussteckte, trat Paulucci von seinem Posten zurück, um nach Italien 
zurückzugehen; hier nahm er sardinische Dienste und starb in hohem Alter 
als Generalgouverneur von Genua. Daß man in Preußen seiner nicht 
gern gedachte, hatte seinen guten Grund, in Liv-, Est- und Kurland hat 
man den genialen Administrator noch heute nicht vergessen. 

Soweit unser Vorbericht; in den nachstehenden Aktenstücken finden 
die Leser die Belege zu den Ausführungen, die wir ihnen vorgelegt. Mit 
Ausnahme der Nr. 36 (des Briefs an den Fürsten Kutusow-Smolenski, 
der sich auf die frühere nur kurz erwähnte Jntrigue bezieht, welche Pau­
lucci den Oberbefehl über das Loewis'fche Corps entzogen hatte) schließen 
sie sich ausnahmslos unserem Berichte an. Der Text dieser Aktenstücke 
stimmt genau und ohne jede Abweichung mit der von Merkel besorgten 
Abschrift derselben überein und giebt das mangelhafte Französisch, dessen 
der alte Modenese sich bediente und das im Norden die Rolle seiner 
Muttersprache spielte, getreulich wieder. Die beigegebene deutsche Über­
setzung wird schon wegen der an UnVerständlichkeit streifenden Eigentümlich­
keiten des Paulucci'fcheu Jargons, nicht ganz überflüssig erscheinen. 

Die Bedeutung des großen Gegenstandes, um welchen es sich in 
diesen Blättern handelt, sichert denselben vielleicht ein Recht daraus, auch 
nachdem ihr wesentlicher Inhalt schon früher bekannt geworden, nicht 
ohne alle Theilnahme gelesen zu werden! Wie die Stätte, „die ein guter 
Mensch betrat", eingeweiht für alle Zeiten ist, so sind auch die Menschen 
und Verhältnisse, mit denen ein großer Mann wie York an den Wende­
punkten seines Lebens zu thun hatte, ihrer niederen Sphäre entrückt! 



Verzeichnis der beigelegten Aktenstücke. 

(Die mit * bezeichneten Briefe sind von Droysen bereits in deutscher Übersetzung mitgetheilt 
worden; die mit f bezeichneten, haben dem genannten Schriftsteller außerdem vorgelegen, sind von 
ihm kurz erwähnt, aber n icht reproducirt worden. Der Rest war bis jetzt überhaupt unbekannt.) 

*1) Paulucci an York 2./14. Nov. 1812. 
2) Derselbe an den Kaiser Alexander 6./18. Nov. 

*3) York an Paulucci 8./20. Oct. 
4) Paulucci an den Kaiser Alexander 10./22.Nov. 

f5) Derselbe an denselben 14./26. Nov. 
-j-6) Derselbe an den General Grafen Wittgenstein 16./28. Nov. 
1-7) Derselbe an York 19. Nov./I. Dec. 
1-8) Derselbe an den Kaiser Alexander 20. Nov./2. Dec. 
1-9) York an Paulucci 5. Dec./23. Nov. 
10) Paulucci an den Kaiser Alexander 25. Nov./7. Dec. 

1-11) Derselbe an York 25. Nov./7. Dec. 
*12) York an Paulucci 26. Nov./8. Dec. 
1-13) Paulucci an York 29. Nov./II. Dec. 

14) Derselbe an den Kaiser Alexander 30. Nov./12. Dec. 
*15) York an Paulucci 4./16. Dec. 
-j-16) Paulucci an den Kaiser Alexander 4./16. Dec. 
17) Derselbe an denselben 4./16. Dec. 

1-18) Kaiser Alexander an Paulucci 6./18. Dec. 
19) Paulucci an den Kaiser Alexander 7./19. Dec. 

-j-20) York an Paulucci 8./20. Dec. 
21) Paulucci an den Kaiser Alexander 9./21. Dec. 

1-22) Derselbe an York 10./22. Dec. 
23) Major Seydlitz an Paulucci 15./27. Dec. 

-j-24) Paulucci an York 16./28. Dec. 
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25) Paulucci an den Kaiser Alexander 16./28. Dec. 
-j-26) Graf Dohna an Paulucci 16./28. Dec. 

27) York an Paulucci 17./29. Dec. 
28) Paulucci an den Kaiser Alexander 18./30. Dec. 
29) Paulucci an York 19./31. Dec. 
30) York an Paulucci 20. Dec. 1812/1. Jan. 1813. 
31) Paulucci an den Kaiser Alexander 21. Dec. 1812/2. Jan. 1813. 
32) Derselbe an York 21. Dec./2. Jan. 
33) Derselbe an denselben 22. Dec./3. Jan. 

-j-34) Derselbe an den Kaiser Alexander 27. Dec./8. Jan. 
35) Derselbe an York 28. Dec./9. Jan. 
36) Derselbe an den Fürsten Kutusow 30. Dec./Il. Jan. 
37) Derselbe an den Grafen Wittgenstein 3./15. Jan. 



Abschrift einer Abschrift, die ich selbst von der mir vom Marquis Paulucci dazu 
mitgetheilten Correspondenz gemacht habe. 

G. M. 

Lausae rerrrm, 

Schriftwechsel, den Uebertritt des Generals Jork betreffend. 

(Nachstehende Briefe theilten mir Se. Erlaucht der Herr Marquis Paulucci 
mit, theils im Original, theils in Abschriften von der eigenen Hand Sr. Erlaucht, 
mit der Erlaubniß, sie für mich zu copiren. Vor meiner Abreise nach Deutschland 
ließ ich die nachfolgende Abschrift von meiner Abschrift machen und nahm die letztere 
mit. G.Merkel.) 

1. Iisttrs a Mr. 1s I^isutsriant)»Lrsnsral <1'?orol!, Oorniuauclaiit) 1s 
Oorxs dss trouxss?russisus su Oourlarids, ssrits 1s 2./14.1?ov 1812 

xar 1s Qsu. Marquis ?au1ussi. 

I^lioniieur et 1a trauelnse earaet^riseut 1e 8v1äat. avous 

6t^ Cleves tous cleux äaus les eainps. I^e lanAa^e de 1a lo^aute est 

äoue le seul c^ui usus eouvient. Venoug au 5ait! Votre Lxe. sait 

mieux <^ue persorme, <^ue 1a ?iu8se t'ait la Ausire rnal^ie eile et 

eoutre ses ^ro^res ivterets. Vous saves qu elle 1a kait en taveur äs 

1'evveirii iiu^laealzls äs sa Aianäsur, xour son sxsliateur; eu un 

1. Brief des Generals Marquis Paulucci an den General-Lieutenant 
von Aiork, Befehlshaber des preußischen Armeecorps in Kurland vom 

2./14. November 1812. 

Ehre und Freimuth kennzeichnen den Soldaten. Wir sind beide 
im Felde erzogen worden. Uns geziemt daher allein die Sprache der 
Redlichkeit. Also zur Sache! Ew. Exc. wissen besser als irgend Jemand, 
daß Preußen gegen seinen Willen und wider sein eigenes Interesse Krieg 
führt. Sie wissen, daß es ihn führt zu Gunsten des unversöhnlichen 
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wot, Pour Uli autrs Attila, c^ui eoiuuis lui 1s üeau äu Asure liuiuaiu, 

su äevastaut sueeessiveiusut 1a ?russs et tous Iss Ltats de 1 ̂ u-

roz)s, a rsuouvs116 äs uos ^'ours toutss Iss l^orrsurs äss Huus et äss 

Vauäales. 

ILu xarvsuaut ^ kaire 1a loi eu Russie, il auioit iuiiuau^uakls-

meut axxssauti 1s ^'ouA sur tous Iss xeu^iles, <^ui out eomlzattu 

pour lui. 
Lsursussmsut, loiu ä'^ rsussir, eet liomius si Luussts a 1'liu-

wauits, Hui a eouvsrt 1'Lurops äs xla^ss <^ui sai^uerout louA-tsiu^s, 

touel^e au tsime äs sa katale Ai-auäsur. 

I^es bullstius oi^'oiuts, Vous axxreuärout 1'etat ässssxsrs äs 

sss allairss. L!stts eireoustaues mst 1a?russs su 6tat äs äsvsuir 

psut-strs larditrs äu sort äs 1 Luroxs, st Vous, ä'strs 1s liksratsur 

äs Votrs xatris. 

Osux xartis ss xi^ssutsut a Vous, xour ^arvsuir a es 1)ut. I^s 

xrsiuisr ssroit eu rsuuissaut les trouxes c^us eouuuanäs Votis I^xesl-

Isues, avse esllss sous luss oiärss, a^rss avoir lait arrster ^laeäo-

ualä et les Partisans äe 1a Laetiou ^rau^oise, äs luarelisr a äslivi sr 

Feindes seiner Größe, für seinen Berauber; mit einem Wort, für einen 
zweiten Attilla, der gleich dem ersten als eine Geißel des Menschen­
geschlechts, Preußen und alle übrigen Staaten Europas verwüstend, alle 
Schrecken der Hunnen und Vandalen in unseren Tagen erneuert hat. 

Käme er dazu, Rußland zu überwältigen, er würde unfehlbar allen 
Völkern, die für ihn gekämpft haben, ein noch schwereres Joch aufdrücken. 

Hiervon aber noch weit entfernt, steht, zum Glück, dieser der Mensch­
heit so verderbliche Mann, der Europa mit Wunden bedeckt hat, die noch 
lange bluten werden, an den Marken seiner verhängnißvollen Größe. 

Die beiliegenden Bulletins werden Ihnen die verzweifelte Lage seiner 
Sache zeigen. Dieser Umstand setzt Preußen in den Stand vielleicht über 
das Schicksal Europas zu 'bestimmen, giebt Ihnen die Möglichkeit, der 
Befreier Ihres Vaterlandes zu sein. 

Zwei Wege bieten sich Ihnen dar, um zu diesem Ziele zu gelangen. 
Der erste wäre, die Truppen, welche Ew. Exe. befehligen mit den unter 
meinem Befehl stehenden zu vereinigen und, nachdem Macdonald und die 
Anhänger der französischen Partei aufgehoben worden, zur Befreiung 
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Votrs Roi. Dans es eas ^s Vous sseouäsrais avse tous Iss wo^ens 

^ui sollt ä wa äis^ositiou. I^s sseollä ssroit äs vous xrövaloir äss 

seliees ruultixlies äes ^.rruees k'rall^oisss st äs leur rstraits xrsei-

xitss, jzour äselarsr <^us Vous voulss eouvrir Iss kroutisrss äs Votrs 

^atris, sll rstirallt Vos trouzies äsriiöre 1a Äleiuel, et äs Vous relussr 

a tout autrs illouvsillsut, ^u'ou lls ruall^usra xsut strs ä'sxi^sr äe 

Vos troupss äs 1a ^art äss ^lau^ois pour 1s salut äs Isurs aruiess, 

au ästriruellt äs eslui äs Votrs xroprs ?atris. 

8i Vous eutres äaus ees vuss ^atrioticzuss, ruais si Vous iis 

voulss a^ir c^us ä'a^rss 1a likrs volouts äu Roi Votrs souvsraiu, 

vsuillss alors, Votrs ^xesllsuee, laire parveuir estts lettre a 3a 

Najests, ^>our qu elle äaiAus äseiäsr äu ^»arti, c^u'ells ^'uAsra äaus 

3a saASSSk 1s xlus eouveuadle xour ses iutersts. 

Vous vo^ss ^iar 1a, ^ue ^'s ue Vous ^roposs rien cz^ui Luisse 

eoill^roillsttis Votrs liollllsur. I'oute tralrisou rexuAus a luou k»lllS; 

eile üetrit a 1a kois eelui <^ui 1a ^ro^oss, eorurus eslui czui 1a eoillillst. 

D'ailleurs, eu ^ossessiou äs 1a ^lus l>e11e rsputatiou sous tous les 

rax^orts, rieu lls ^)sut autorissr a sxi»sr äs Votrs Lxe. äss ellosss 

Ihres Königs vorzurücken. In diesem Fall würde ich Ihnen mit allen mir 
zu Gebote stehenden Mitteln beistehen. Der zweite würde darin bestehen, 
daß Sie an den, von den französischen Herren erlittenen zahlreichen Un­
glücksfällen und deren überstürztem Rückzug zu der Erklärung Veran­
lassung nähmen, Sie wollten die Grenzen Ihres Vaterlandes decken — 
indem Sie Ihre Truppen hinter die Memel zurückzögen und jede andere 
Bewegung, die die Franzosen zum Vortheil ihrer Armee und zum Unheil 
der Ihren verlangen würden — verweigerten. 

Treten Sie diesen patriotischen Absichten bei, wollen Sie aber nicht 
ohne die freie Zustimmung des Königs, Ihres Monarchen, handeln, so 
könnten Ew. Excellenz diesen Brief Sr. Majestät zukommen lassen, damit 
Se. Majestät selbst geruhen könne, sich in ihrer Weisheit für denjenigen 
Weg zu entscheiden, welche ihr ihren Interessen entsprechend erscheinen 
wird. 

Sie sehen, daß ich Ihnen Nichts, was Ihre Ehre compromittiren 
könnte, vorschlage. Jeder Verrath widerstrebt meiner Seele, denn Ver-

rath beschimpft den, der ihn vorschlägt, ebenso wie den, der ihn begeht. 
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eoutraires ä Votrs äevoir. (üs u'est <^u'en aini aräeut äs 1 liurriauite 

c^ue ^s Vous eoiuruuui^us roes vuss, et e est au uoru äe Votre aiuoui 

^>our Votre I^oi, ^>our la^loire et la liliert^ ^»olitic^ue äe Votre ^»atrie, 

et eniiu xour 1e dien-etre äe tout 1e ^eure liumaiu, <^ue ^'e Vous eou-

^ure, cle vouloir aälisrsr a inss sollieitatious. 

I^s rols ^lorisux äs 1 iruiuortsl 1a Romaua Vous est rsssrvs. 

Lu 1s rsiuplissaut avse suee^s, 1a ^ostsrite reeouuoissaute Vous ^1s-

eera au rauA des Francis lioiuiues, c^ui out ete les sauveurs äe Isur 

patrie. 

^.vee l'esxoir äe ne ru'^trs xas troiuxe sur 1'iäss, c^us ^'s me 

suis iaite sur 1a uoblssse äs Vos seutimsus et äe votre attaeliemsut 

pour Votrs Roi, ^'s passs a 1 liouusur äs ins äirs ste. 

?au1ue  e i .  

(Anmerk. des Marquis.) evx>ie de eette lettre est envv^e a 8. U. 
1'^wpereur aveo le rapport äu 2. lisov. 

Da man weiß, daß Ew. Excellenz einen in jeder Beziehung außer­
ordentlich guten Ruf genießen, fo ist man durch nichts dazu berechtigt, 
von Ihnen Dinge zu verlangen, die Ihrer Ehre zuwiderlaufen könnten. 
Nur als ein glühender Freund der Menschheit theile ich Ihnen meine 
Ansichten mit; im Namen ihrer Liebe zu ihrem Könige, im Interesse des 
Ruhms und der politischen Freiheit Ihres Vaterlandes, zum Wohl des 
ganzen Menschengeschlechts beschwöre ich Sie, meinen Anträgen beistim­
men zu wollen. 

Die ruhmreiche Rolle des unsterblichen La Romana ist Ihnen vor­
behalten. Führen Sie dieselbe erfolgreich durch, so wird die dankbare 
Nachwelt Sie dem Range jener großen Männer zuzählen, welche die 
Retter ihres Vaterlandes waren. 

In der Hoffnung mich nicht in der Meinung getäuscht zu haben, 
welche ich mir über den Adel ihrer Gesinnung und Ihrer Hingebung an 
Ihren König gebildet habe, habe ich die Ehre u. s. w. 

Paulucci. 

Anm. von der Hand desMarqnis. Eine Abschrift dieses Briefs wurde 
dem Rapport vom 2. Nov. an Se. Majestät den Kaiser, beigelegt. 
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2, ^.us Einern Lsriokt cies Marquis ?g.uluo<:i arn 6. I^ov. 1SI2. 
La Älajeste Iin^>sria1s. 

^s'ai eu l'lionnsur äs rsnärs eonixts a V. Hl. en äats äu 

2. Noverndre, ^ue ^'avois aäresse une lettre au Asn^ral ^orel^. 

^.etuellerneut ^e ins Lais uu äevoir äs Vous souinsttre, Lire, <^us 

ee (General avoit 5ait äirs xar un äe ses aiäss-äe-lüainx a I'oLüeier 

envo^ äs ina part, ^u'il ns ^erinsttroit ^>as aux parleinentaires äs 

lui parier äs lzouelie, puis^us estts äsrnarelis ^ourroit sxeitsr äs la 

insüanes au^rss äu (General ^laeäonalä, <^ui a tou^'ours son quartier-

General a Ltal^en, et äont les intsrsts äiäerent äs eeux äe la 
I'russe. 

<üet aiäe-äeOainp avoit ete en ineine temxs elrarK^ äs we Laire 

xrier äs lui envo^er toutes les nouvelles äss o^srations äe nos 

arin^es, ear il voulait les envoz^er au Roi äe ?russe, äont il eonnoit 

la fa^on äe xenser. 

I^e (General Vorel^ ternoi^na en meine ternxs le ä^sir, hue les 

xa^uets <z^ui eontienäront ees nouvelles interessantes, kussent aäres-

2. Aus einem Bericht des Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander 
vom 6. November 1812« 

Unter dem 2. Nov. habe ich die Ehre gehabt Ew. Majestät über 
einen Brief Rechenschaft abzulegen, den ich an den General York gerichtet 
hatte. 

Gegenwärtig bin ich verpflichtet, Ihnen Sire zu unterbreiten, daß 
General York dem von mir abgesandten Osficier durch einen seiner Ad­
jutanten hat sagen lassen, daß er keinen Parlamentair zu einer mündlichen 
Unterredung bei sich vorzulassen gestatten werde, da ein solcher Schritt 
bei dem immer noch in seinem Hauptquartier Stalgen residirenden General 
Macdonald, dessen Interessen von denen Preußens verschieden seien — 
Mißtrauen erregen könne. 

Derselbe Adjutant war (se. von dem General) beauftragt, mich 
bitten zu lassen, ihm alle Nachrichten über die Operationen unserer Armee 
zukommen zu lassen, da er sie dem Könige von Preußen, dessen Denkungs-
art er kenne, zukommen lassen wolle. 

General York hat zugleich den Wunsch ausgesprochen,"daß die, diese 
interessanten Berichte enthaltenden Packete, um jede Unannehmlichkeit zu 

Eckardt, Avil und Paulucci. , b 
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ses a un otüeier Hu'il lue Lt äesiKusr, aüu ä'svitsr eliac^ue ä6sa-

^reiueut. 

3. Antwort Äss Osusral ^orlc au5 das Lczlirsivsu ?aulueei's I^r. I. 

Nousisur 1s (Aeusriil! 
I^a ^raueliise avse la quelle Votrs I^xeellsuee a la lioute äs 

rus 5aire eouuaitre ses vuss ^olitic^ues sur la Situation aetuelle äss 

allairss ^^u^ralss, in'sst uns uiarc^us trss üattsuss äs la eouüauee 

Hu'LIIs uistts äaus la lo^aute äs luon earaetöre. .le xrie Votrs 

Dxe. äs ss eouvaiuere ^ue ^je us eouuois et <zus ^s us eouuaitrai 

^jaiuais ä'autres iuter6ts c^ue ee lui äe ruouRoi st äs ina^atrie; ruais 

xsriustt^s iuoi äs Vous odssrvsr: c^us I'Iioiulus muri xar I'sxxsrisuee 

us äoit ^jaruais Iia^aräer est iuteret saere ^ar uue aetiou sruauei^ee 

ou ^r6iuatur6e. 

I^'sxsiuxls äs Roruaua us sisä ^as ä iuoi. Roiuaua savoit po-

sitivsiusut es c^us sa ^atrie avoit a attsuärs äs I'allis, auc^usl il 

s'uuissoit; — la ekoss stoit xrououess st äseiäee. Nais sou eutre-

vermeiden, an einen Officier adressirt werden sollten, den er mir namhaft 
machen werde. 

3. Antwort des General Jork auf das Schreiben Paulucci's Nr. 1. 

Herr General! Der Freimuth, mit welchem Ew. Excellenz die Güte 
gehabt haben mir Ihre politischen Ansichten über die gegenwärtige Lage 
der öffentlichen Angelegenheiten mitzntheilen, ist mir ein sehr schmeichel­
haftes Zeichen des Vertrauens gewesen, welches Ew. Excellenz zu der 
Loyalität meines Charakters haben. Ich ersuche Ew. Excellenz davon 
überzeugt zu sein, daß ich keine anderen Interessen kenne oder jemals 
kennen werde, als die meines Königs und meines Vaterlandes. Erlauben 
Sie mir aber, Ihnen die Bemerkung zu machen, daß der durch Erfahrung 
gereifte Mann dieses geheiligte Interesse niemals durch eine eigenmächtige 
oder verfrühte Handlung aufs Spiel setzen darf. 

Das Beispiel Romana's ist auf mich nicht anwendbar. Romana 
wußte mit Gewißheit, was sein Vaterland von dem Alliirten, dem er sich 
anschloß, zu erwarten habe — die Sache war ausgesprochen und entschie­
den. Sein Unternehmen wird aber für immer das mustergiltige Vorbild 
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ziriss ssra a Hamais la moäöls parkait äs la lo^ant^, du seorst st äs 

la prsvo^snes äss äsnx eotss. 

^Kr^ss, Nonsisnr 1s (Asnsral, l'assnranes sinesrs äs la Kants 

eonsiäsration avse la^uelle H ai l'lionneur ä'etre ^lonsienr Is (^neral 

äs Votrs Lxeellenee 1s tres-linmlile st 

trss-olzsissant ssrvitsnr 

Nitau es 20/8. ms ^ol)rs 1812. ä'Vorlc. 

4. ^ La Ma^jssts Imperiale. 
(Vom Marquis vom 10./22. Nov.) 

(üomms Votrs ^la^'ssts Imperiale par Kon rsserit en äate äu 

2. Rov. äai^ne eonsentir a m'snvo^sr iei c^usl^us inäiviän ?rn8sisn, 

äont Iss opinions anti-Lranyois 1 a^snt kait alianäonnsr sa patris, He 

pris par eonsec^nenee V. N. äs ms l'snvo^sr 1s plutot c^ns possilzles 

aün <^ns He puisse täelier ä'en tirer parti. 

I^e eomte Wittenstein a envo^s iei ls (^snsral-Najor ?rines 

Lepnin avse nns lsttrs ponr ls (^6nsral Vorelc ; äont le ä^part ponr 

Berlin ns xaroit pas ss vsriäsr; He taelisrai äs mon mienx äs eon-

trilzner a la reussite äs la nsAoeiation. 

der Loyalität, der Verschwiegenheit und der Borsicht auf beiden Sei­
ten, sein. 

Genehmigen Sie, Herr General, die ausrichtige Versicherung der 
hohen Achtung, mit welcher ich die Ehre habe zu sein, Herr General, 

Ew. Excellenz ergebener und gehorsamer Diener 
Mitau, 20./8. Nov. 1812. v. York. 

4. Schreiben des Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 10./ Z2. Nov. 

Da Ew. Kais. Majestät durch Ihr Rescript vom 2. Nov. Ihre 
Zustimmung dazu gegeben, einen preußischen Unterthanen zu mir zu 
senden, der durch seine anti-französische Gesinnung dazu geführt worden 
ist, sein Vaterland zu verlassen, so ersuche ich Ew. Majestät, denselben 
sobald als möglich herzusenden, damit ich den Versuch machen kann, den­
selben zu verwenden. 

Graf Wittgenstein hat den General-Major Fürst Repnin mit einem 
Brief für den General York hergesandt, dessen Abreise nach Berlin sich 
übrigens nicht zu bewahrheiten scheint. Ich werde meinerseits das Mög­
liche zu einem Erfolge der Unterhandlung beitragen. 

5* 
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«I'ai I'Iiouueur äs souiuettre a V. ^1. uu talzleau äss troupes 

sous les oräres äu Nareelial Hlaeäoualä, c^us He ms suis xroeur6 st 

<^ui paroit trös sxaet ä'aprss tous Iss rsnseiKnemeus <^ue Hai pü tirsr 

xar Iss xrisouniers st Iss ässsrtsurs ete. 

(18986 Preußen, 2800 Bayern, 2800 Westphälinger, 8400 Polen 
und 16 Kanonen.) 

S. ^ La Mausts Imperiale. 
^Vom Marquis Paulucci, vom 14./26. Nov.) 

I^s I^isutsuaut-(^6u6ia1 Vorel^, <^us I ou ero^oit parti avse 1s 

(ZsSU^ral-Na^or Kleist xour Lsrliu, u'a ^ts gu'a Leliawel, oü sont 

arriv^s äss reulorts xour Iss troupes ?russieuues. 

I^s ?riuee I^e^zuiu, arrive iei avse uue lettre äu Oomte ^Vit^su-

stsiu, c^ui m'auuouyoit <^ue V. N. 1 avoit ekar^e äs traitsr avse Iss 

?russieus, m'a sollieits äs lui permsttrs ä ^erirs au (^ueral Vore^. 

^l'ai taeli^ äe xersuaäer 1e ?riuee, c^u'avaut ä'^erire, il kalloit atteu-

äre c^ue 1e (General Vorel^ repouäit a ma lettre, äoutH'ai reuäu eom^te 

a Votre NaHeste eu äate äu 2. I>l0v., mai« u'^ etaut xarveuu, He äüs 

Ich habe die Ehre Ew. Majestät ein Verzeichniß der Truppen zu 
unterbreiten, welche unter dem Befehl des Marschall Macdonald stehen; 
dieses Verzeichniß scheint nach den Angaben, welche ich von Gefangenen, 
Deserteuren u. s. w. habe erhalten können, durchaus zuverlässig zu sein. 
(Dasselbe umfaßte 18986 Preußen, 2800 Bayern, 2800 Westphalen und 
8400 Polen, dazu 16 Kanonen.) 

5. Schreiben des Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 14/26. Nov. 

Der Generallieutenant York, den man mit dem Generalmajor Kleist 
nach Berlin gereist glaubte, ist nur in Schaulen gewesen, woselbst preu­
ßische Verstärkungen eingelassen sind. 

Fürst Repnin, der Hieselbst mit einem Briefe des Grafen Wittgenstein 
eingetroffen ist, welcher mir die Mittheilung brachte, Ew. Maj. hätte ihn 
damit beauftragt, mit den Preußen zu unterhandeln, hat mich um die Ge­
nehmigung dazu ersucht, dem General York schreiben zu dürfen. Ich habe 
versucht, den Fürsten davon zu überzeugen, daß er, bevor er schriebe, die 
Antwort des Generals York auf meinen Brief (über welchen ich Ew. Maj. 
unter dem 2. Nov. berichtet habe) abwarten müffe, seinem Verlangen aber 
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lui aeeoräsr sa äsiuauäs, xour us pas eueourir uue protsstatiou, 

äout il lu'a lueuaee, xour äesolisissauee aux oräres äe Votre NaHssts. 

I^a lettre äu ?riues Rsxuiu ^tait a ^sius Partie ^ue H ai rsyu les 

äsux lettres ei-Hoiutss, äout l'uus oküeislls et 1'autre (s. unter 3) 

^artieuliörs, serits tout au louA äs la ^roxrs maiu äu (Aeu^ral^orek. 

I^s retarä iuis jzar es (Asusral a lue re^ouärs, lue äouue lieu äe 

eroirs, <^u'il eu a reuäu eoiu^ts au Roi, et <^us La ÄlaHssts l'autoriss 

ä eutrer eu rslatiou avse ruoi, luais Huil äesire ä'a^rös es <^u'il äit 

äaus estts lettre, ,,savoir ^ositivsiusut ee <^ue sa jzatrie äoit attsuärs 

„äs 1'^.IIis au^usl ells s'uuiroit, et il vsut <^us la elioss soit xrouou-

ess et äseiäss". 

Oetts Isttrs moutrs asses elairsrueut a c^uel xoiut kavoralzle 

H'avois eouäuit l'aä'airs, luais ls ruallieureux eoutre-tem^s äs la lettre 

äu?riuee Rexuiu psut la Aatsr; ear eela est eoutraire ^ ee <^us ls 

(Asusra lVore l^  ä i t  äaus  sa  l e t t re ,  äu  seere t  e t  äs  l a  x rsvo^sues .  

ä^s us xuis uiss äispsussr, Lire, äs souiusttrs ^ V. la ueees-

nachgeben müssen, um mir nicht einen Protest wegen Ungehorsams gegen 
die Befehle Ew. Maj. (mit welchem der Fürst drohte) zuzuziehen. — 
Kaum war der Brief des Fürsten Repnin abgegangen, als ich die beiden 
beiliegenden Briefe (vrgl. Nr. 3.), einen officiellen und einen privaten 
erhielt; den letzteren hatte General York von Anfang bis zu Ende eigen­
händig geschrieben. Der Aufschub, den dieser General gemacht hat, ehe er 
mir antwortete, läßt mich glauben, er habe dem Könige über das Ge­
schehene berichtet und sei von Sr. Maj. dazu ermächtigt worden, mit mir 
in Unterhandlung zu treten, habe aber (wie es in dem Brief an mich heißt) 
positiv zu erfahren gewünscht, „was sein Vaterland von dem Alliirten, 
dem es sich verbindet, zu erwarten habe" und gewollt, „daß die Sache 
ausgesprochen und entschieden sei." 

Es zeigt dieser Brief ziemlich deutlich, wie günstig der Punkt ist, bis 
zu welchem ich die Sache geführt habe, aber die unglückliche Dazwischen-
knnft des Briefes von dem Fürsten Repnin kann dieselbe verderben, denn 
dieser Brief läuft Dem zuwider, was General York in seinem Brief von 
Geheimniß und Vorsicht sagt. 

Ich kann nicht umhin, Sire, Ew. Maj. die absolute Notwendigkeit 
vorzustellen, daß dergleichen Angelegenheiten mit sehr viel mehr Einheit-
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sit6 alzsolu, <^uo äs telles aL'aires soieut eouäuites avse deaueamp 

plus ä'uuits; saus esla ou u'iusxirs c^us äs la lusLaues, et l'ou iuti-

naiäs eeux ^ui seroieut xort^s xour uous. 

8i V. HuAS 1s (Gerrits HVit^eustein plus xroxre <^ue ruoi pour 

uus teils aKairs, äai^ues l'su eliar^er aiusi c^us H'su sois alisoluiueut 

pour rieu, et czue ruews us rieu us ss lasse äaus la äistaues, c^ui 

in est eoulies. 

8i V. N. ä6eiäs, Hue ee seit luoi, c^ui äoit la eouäuire, il est 

aussi trss uatursl, czus persouue ä'autre u eu seit Niels. 

^ls suis ä'opiuiou (st V. Hl. peut lzisu strs psrsuaä6s, qu elle 

n'sst Haruais äiet6s c^us xar uue iutiros eouvietiou äe rua eouseieuee) 

c^ue V. N. lu'euvo^e ä'alzorä 1. uus iustruetiou relativeuisut a rua 

eouäuite pour tous les eas c^ui ^isuvsut se pr^seutsr. 2. uns espses 

äs pleiu-xouvoir, xour traiter avse ls (^eueral Vorel^, ou tout autre 

iuäiviäu, c^ue ls Loi xourroit eliar^er; et 3. uue lettre xour ls Roi, 

soit äs V. Hl. luerue, ou lzieu, ^our us pas Vous eomprowettre, Lire, 

äs la part äs c^usl^us iuäiviäu, au^usl ls üoi a^s aiu^ls eouiiauee, 

lichkeit geführt werden müssen; ohne diese flößt man nur Mißtrauen ein 
und schüchtert man diejenigen ein, die uns geneigt sein könnten. Halten 
Ew. Majestät den Grafen Wittgenstein für zu dieser Angelegenheit geeig­
neter als mich, so geruhen Sie, ihm dieselbe der Art zu übertragen, daß 
ich ganz von ihr ausgeschlossen bin und daß sogar nichts Bezügliches in 
dem mir anvertrauten Gebiet geschieht. 

Entscheiden Ew. Majestät, daß ich diese Angelegenheiten zu führen 
habe, so ist es sehr natürlich, daß niemand Anderes sich einzumischen hat. 

Meiner Ansicht nach (und Ew. Majestät können überzeugt sein, daß 
dieselbe immer nur durch die strenge Ueberzeugung meines Gewissens geleitet 
wird,) hätten Ew. Maj. mir zu schicken: 1. Eine Instruction über die von 
mir in allen möglichen Eventualitäten zu beobachtende Haltung. 2. Eine 
Art von General-Vollmacht, um mit dem General York oder jedem 
Anderen von dem Könige etwa dazu Bevollmächtigten zu unterhandeln. 
3. Einen Brief für den König (se. von Preußen), entweder von Ew. Maj. 
selbst, oder um Sie nicht zu compromittireu, Sire, von irgend Jemand, 
zu dem der König vollständiges Vertrauen hat — um den König davon 
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aiiu 6s la ^reveuir <zue He suis eliar^e ä'eutrer eu ue^oeiation 

avee lui. 

^latteuäs avee iruxatisues Votrs r^solutiou, Lire, aüu äs xou-

voir realer uia eouäuite eu eouse^ueuee ete. 

6 ZVlousisur 1s Lrsusral cls la Oavallsris, Ooiuts ^VitAsnstsin. 

I^e (A^usral-NaHor ?riues Repuiu reuära eouipte ^ Votrs 

Lxeelleues, lju'apres äeux Hours äs luure reüexiou, Hai eru äevoir 

lui eouseiller äs us xas serire Hlr. Vorel^, vu <^ue ee (Z^u^ral u'avoit 

xas sueore rexouäu ö. uue lettre, <^ue He lui avois äeHa ^erite eu äats 

äu 2. äs ee raois sur ls uierne oliHet. 

I^e?riuee Rexuiu us eroz^aut pas äevoir suivre ruou oxiuiou, 

He u'ai ^u lus rstussr äs lui touruir ls ruo^eu äe kaire parveuir sa 

lettre, ä'autaut xlus cz^ue V. I^xe. lu'a kait l'liouueur äs ins xr^veuir, 

gue e'^tait ä'axrös les oräres äe l'Duipereur. 

^ xeiue la lettre äu ?riues Rsxuiu etoit xartis, <^us H'ai rs?u 

äu (?t5usra1 Vorel^ uue rexouse a lua lettre, <^ui paroit 5aire voir, 

zu benachrichtigen, daß ich bevollmächtigt sei, mit ihm in Unterhandlung 
zu treten. 

Mit Ungeduld, Sire, erwarte ich Ihre Entscheidung, um mein Ver­
fahren nach dieser zu bestimmen n. s. w. 

6. Schreiben des Marquis Paulucci an den General der Cavallerie 
Grafen Wittgenstein, 16.28. Nov. 

Der Generalmajor Fürst Repnin wird Ew. Exc. darüber berichten, 
daß ich ihm nach zwei Tagen reiflicher Ueberlegnng rathen zu müssen 
geglaubt habe, Herrn v. York nicht zu schreiben, da dieser General auf 
einen Brief, den ich ihm am 2. Nov. über denselben Gegenstand ge­
schrieben, noch nicht geantwortet hatte. 

Da Fürst Repnin nicht glaubte, meiner Ansicht folgen zu dürfen, 
so habe ich ihm die Mittel zur Uebersendung seines Briefs um so weniger 
verweigern können, als Ew. Exc. mir die Ehre erwiesen hatten, mich 
davon zu benachrichtigen, daß es auf Befehl des Kaisers geschehe. 

Kaum war das Schreiben des Fürsten Repnin abgegangen, so er­
hielt ich vom General York eine Antwort auf meinen Brief, welcher durch-
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^u'il Iis 86 rekuse xas eutiereuieut d'sutrer eu c^uel^ues relations 

avee inoi, et eouilus a 1a lettre äu ?riuee Rexuin il u'a pas eueore 

repouäu, il est a suxxoser, yu'il est kaelre, <^ue xlusieurs iuäiviäus 

soieut <lu s6eret. 
^'en ai kait raxxort ä. sa Najests, aün ^u' Ulis äai^ue ekarAer 

exelusivelneut Vous ou moi äe eette ue^oeiation. ^e suis eexen-

<laut persuaäe, <^ue si Votre Position aetuelle, raou (^^ueral, pouvoit 

vous ruettre eu relatiou äireet avee les ?russieus, Vous serie? plus 

a rueuie <^ue rnoi, <le r^ussir, puisc^ue Vous av6s 6tv ^'aäis «laus äe 

tels rapports avee eux, ruais eoiurae, V. L., Vous ave^ re?u uue 

äireetiou, c^ui Vous eloi^us ä'avautaAS äs ees troupes, xar eouse-

c^ueuee il ins paroit diktieils, <^ue Vous puissies suivre 1a marelie 

«l'une teile aü'aire (vorn 16./28. ^ov., voiu Nar^uis.) 

7. ^ Mousisur Is Ssueral ?orok. 
(Vom Marquis, vom 19. Nov./l. Dec) 

I^e lettre äout V. L. ru'a liouore eu <late <lu 8./20. Xoveuilzre, 

iue eouürme pleiueiueut (laus l'opiuiou <^ue ^"avois eouyue ä'avauee 

äe Votre lo^aute, aiusi c^ue <ls Votre xatriotisius. 

sehen zu lassen scheint, daß er nicht ganz abgeneigt sei, mit mir in Unter­
handlung zu treten, und da er den Brief des Fürsten Repnin noch nicht 
beantwortet hat, so ist anzunehmen, daß der General darüber ungehalten 
ist, daß mehrere Personen das Geheimniß theilen. 

Ich habe Sr. Maj. darüber berichtet, damit Se. Maj. geruhe, ent­
weder Sie oder mich ausschließlich mit dieser Verhandlung zu betrauen. 
Ich bin übrigens davon überzeugt, daß, wenn Ihre gegenwärtige Position, 
Herr General, Sie in directe Beziehung zu den Preußen setzte, Sie besser 
wie ich zum Ziele kämen, da Sie aber eine Direction verfolgen, die Sie 
mehr und mehr von diesen Truppen entfernt, so dürfte es, wie mir scheint, 
schwierig sein, daß Sie den Gang einer solchen Angelegenheit verfolgen. 

7. Brief des Marquis Paulucci an den General Aork, 
1!). Nov./l. Dec. 

Der Brief, mit welchem Ew. Exc. mich unter dem 8./20. Nov. 
beehrt haben, befestigt mich durchaus in meiner im Voraus gefaßten Mei­
nung über ihre Loyalität, wie über ihren Patriotismus. 
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Rieu äs plus Mste c^ue 1'o1)ssrvati0u, <^ue Vous kaites, Nr. 1s 

(General, l^ue l'Iioiuiue muri par 1'sxpsrisues us äoit ^'auiais liaTiar-

äss 1'iuts rst saers äs sou Roi st äs sa patris, par uns aetiou 

emaueip6s st prsinaturss. Ospsuäaut es wouisut äs prsnärs uu 

parti eouLorius aux iutersts äs Votrs Roi st äs 1a ?russs sst arrivs, 

ou 1>isu il us äoit ^'amais avoir lisu. 

I^ss dullstius ei^joiuts, äout ^'s Aarautis sur inou liouusur l au-

tllsutieits äu eoutsuu, suLärout, ^s l'sspsrs, pour tairs eouuoitrs a 

Votre Dxe. ä'uus luauiörs iuäu1)ita1)1s, c^us 1'6tat äaus Is^usl ss 

trouvs I Attila luoäsrus sst äss6spsr6, si 1a ?russs vsut s'sinparss 

äu rols <zui lui eouvisut, st vsu^er Iss iu^'ures soutkertes. 

I^e ssul st uuiczus o^'st c^us sa Najssts 1'Dinpsrsur äs Russis 

a eu vus, sst eslui ä'assursr 1a lilzsrts politi^us äss Xatious Duro-

p^suuss et priueipalenieut äs eelles c^ui sout eu rapport äe troutisrss 

avee sss stats. 

Os priueips, äiete a 1'Lmpsrsur par sou propre iuteret, est par 

Es kann nichts richtiger sein, Herr General, als die von Ihnen 
gemachte Bemerkung^ ein durch die Erfahrung gereifter Mann dürfe das 
geheiligte Interesse seines Königs und seines Vaterlandes niemals durch 
eine gewagte und verfrühte Handlung aufs Spiel setzen. Indessen ist 
dieser geeignete Augenblick, um einen den Interessen Ihres Königs und 
Ihres Vaterlandes entsprechenden Entschluß zu fassen, bereits gekommen 
— oder er wird niemals kommen. 

Die beiliegenden Bulletins — und für die Aechtheit des Inhalts 
derselben verbürge ich mich mit meiner Ehre — werden, wie ich hoffe, 
dazu hinreichen, Ew. Exc. in zweifelloser Weise davon zu überzeugen, daß 
die Lage, in welcher der moderne Attilla sich befindet, sobald Preußen die 
ihm zukommende Rolle ergreift und die erlittenen Beleidigungen rächt — 
eine wahrhaft verzweifelte wird. 

Das alleinige und einzige Ziel, welches Se. Maj. der Kaiser von 
Rußland verfolgt, ist dieses, die politische Freiheit der europäischen Na­
tionen und besonders derjenigen, welche an den Grenzen seiner Staaten 
liegen — zu sichern. 

Dieses, dem Kaiser durch seinen eigenen Vortheil dictirte Princip 

ist an und für sich ein sehr sicherer Bürge für Preußen. Im Uebrigen 
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lui WSINS UN lzisu kür Aarant pour la ?ru88S. O'ai1Ieur8 1s8 ssnti-
meut psrsounsls ä'amitie, <^us inon ^.u^uste Naitrs Proteus euvers 
8a Najs8ts 1s Roi äs ?ru88s, st sss priuei'pss äs lo^aut^ eounus 6s 
tout 1s monäs, 8usÜ8Sut pour otsr touts 8orts äs eraiuts 8ur I'siuplo^ 
äs estts prsponäsranee yus 1a Ru88is S8t au inoiusut äs prsnärs, ui 
8ur 8a eou8taues a 8outsuir 8vn allie sn ea8 äs rsvsr8, espsuäant uon 

8upponikls. 
(üoinins Is8 uatior>8 fouäsut Isur 8ursts 8ur la koi äs traits8, 

^'o^rs a V. ä'su ^talzlir un, ^ui, kouäs 8ur ls8 iutsrst8 rseipro^uss 
äs no8 Kouvsraiu8, oktisuära ä'alzorä la 8anetion äs mou ^.UAU8ts 
Naitrs, auc^usl ^'s rsnä8 eorupts per8oue11einent sui 8sul, äs tel8 
o^sts ^ui, eoiuine V. l'a lzien reiuarc^ue äau8 8a lettre, äoiveut 
etre eonäuit8 avee lo^aut^, 8^eret et prevo^anee. 

^s'ai reyu la lettre aäre88ee au (Asueral Najor ?riuoe Rspniu, 
c^ue ^e ns lui ai pa8 kait pa88er, 8a raison äeveuaut nulle par 
la plenituäe äe pouvoir c^ue 8a Naje8te Iiupsriale a äai^ue ine 
eouterer. 

reichen die Gefühle persönlicher Freundschaft, welche mein Erlauchter 
Monarch für Se. Maj. den König von Preußen hegt, so wie die weltbe­
kannte Loyalität seiner Principien hin, um jede Furcht vor dem etwaigen 
Gebrauch des Uebergewichts, das Rußland zu gewinnen im Begriff ist, 
ebenso hinwegzuräumen, wie den etwaigen Zweifel an der Beständigkeit 
Rußlands, seinen Alliirten für den etwaigen — übrigens gar nicht anzu­
nehmenden Fall des Mißlingens zu unterstützen. 

Da die Völker ihre Sicherheit auf die Heiligkeit der Verträge be­
gründen, so schlage ich Ew. Excellenz vor, einen auf die beiderseitigen 
Interessen unserer Herrscher gegründeten Vertrag abzuschließen, welcher 
sofort die Sanktion meines erhabenen Monarchen erhalten wird, dem 
allein und persönlich ich in solchen Angelegenheiten, die, wie Ew. Excellenz 
in Ihrem Briefe richtig bemerken, mit Loyalität, Verschwiegenheit und 
Vorsicht geführt werden müssen — Rechenschaft ablege. 

Den an Generalmajor Fürsten Repnin gerichteten Brief habe ich 
erhalten aber nicht abgehen lassen, da die Mission des Fürsten, durch die 
Unbeschränktheit der Vollmacht, welche S. K. M. mir anzuvertrauen ge­
ruht hat, null und nichtig geworden ist. 
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Monsieur le (General, le temps presse; elia^ue monient est pre-

eieux: ainsi äai^ne äone prenäre les inesures c^ue Vou8 M^ere8 eon-

torine8 a Vos äevoirs, atin ä'etalilir uns eonvention ^ui üxe ä'une 

maniere positive les rapport8, äans Iss^uels nos äeux eours äoivent 
entrer. 

^lous soinmes tous äenx soläats et par eonsec^uenee loin äs 

nous toute tinesse äe la äiploinatie, et notre inot äs ^usrrs soit 

eonnns Vous I'aves äit, — lo^aut^ st seoret. 

Ooinms V. aiins inisux serirs en ^Uernanä, ^js Vous pris 

äs 1e taire tou^'ours. <üar ^'s posssäs asse? eetts lan^us pour tout 

eomprsnärs, ainsi <^us la parier; inais eoinine Vous eomprenes tres 

Kien le kran^ois, perniettrs inoi aussi äs Vous serirs en eetts lanAue; 

äs eette inaniere notre eorresponäenes pourra 8e faire 8ans intsr-

meäiaires. — ä^attenäs avee irnpatienes Votre reponse; et en atten-

äant äai^nes aßreer I'assuranee ete. 

Die Zeit drängt, Herr General, und jeder Augenblick ist kostbar; 
haben Sie darum die Güte, diejenigen Maßregeln, welche Sie für Ihrer 
Pflicht entsprechend halten, zu ergreifen, um eine Convention abzu­
schließen, welche die Beziehungen, in welche unsere beiden Höfe treten 
sollen, in positiver Weise feststellt. 

Wir sind beide Soldaten und darum liegen uns alle Feinheiten der 
Diplomatie weit ab, unser Kriegsruf sei — wie Sie gesagt haben, — 
Loyalität und Verschwiegenheit. 

Da Ew. Excellenz es vorziehen, Deutsch zu schreiben, so ersuche ich 
Sie, solches stets zu thun. Ich beherrsche diese Sprache genugsam, um 
Alles zu verstehen und um mich in ihr mündlich ausdrücken zu können; 
da Sie die französische Sprache aber sehr gut verstehen, so erlauben 
Sie mir wieder Ihnen französisch zu schreiben. Auf diese Weise wird 
unser Briefwechsel ohne Mittelsmann geführt werden können. Ich er­
warte Ihre Antwort mit Ungeduld. Genehmigen Sie unterdessen die 
Versicherung u. s. w. 
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3. 3s. Hoests Imperiale. 

(Vom Marquis, vom 20. Nov./2. Dec. 1812.) 
I^s lsnäsniain Hus 1s (General-Najor ?rinee Repnin sst parti 

pour r^'oinäre 1s lüointe ^Vit^ensteiu, ^j'ai re^u par un parleruentairs 

la lettre ei Pointe, <zue ^'ai ouverte ä'apres es ^ui a 6ts eonvsnus 

avee le ?rines> et ä'alzorä ai aärsssss au (^sn6ral Verein eslle, c^us 

^j'ai l'lionnsur äs souinsttrs iei a la eonnoissanes äs Votrs ^Iaz'sst6 

Iinpsrials. 

<7'ai eru äsvoir prssssr la elioss, ear le niornent sst urgent, et 

si ^lonsieur Vorel^ vouloit au ruoins se äeeiäer a se r^tirer s. r la 

krontiere äs lal'russs, ^js ssrois alors a insins ä'a^ir sur eelle äe la 

I^ittliuanis, aün äs ins insttre eu rslation avee 1'^.äiniral l'elii-

tselia^oL'. 

^s saissis eetts oeeasion pour reneuvellsr a V. N. wa tres-

liuinlils priere, peur uns rssolution a inon raport äu 14 Xovsinkrs, 

relativeinent aux aikairss avee la ?russs. 

(Das Uebnge des Schreibens beschäftigt sich mit andern Gegenständen) 

8. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 2V. Nov./2. Dec. 1812. 

Tags, nachdem der Generalmajor Fürst Repnin abgereist war, um 
zum Grafen Wittgenstein zurückzukehren, erhielt ich den beiliegenden Brief 
durch einen Parlamentair. Einem mit dem Fürsten getroffenen Überein­
kommen gemäß, öffnete ich den Brief und richtete gleich darauf an den 
General Aork das Schreiben, welches ich beiliegend Ew. Majestät zu 
unterbreiten die Ehre habe. 

Ich habe die Angelegenheit beeilen zu müssen geglaubt, da der 
Augenblick drängt; entschließt Herr von Aork sich wenigstens dazu, sich an 
die preußische Grenze zurückzuziehen, so werde ich im Stande sein, gegen 
die lithanische Grenze zu operireu, um mich mit dem Admiral Tschitscha-
gow in Beziehung zu setzen. 

Ich ergreife diese Gelegenheit, um Ew. K. M. gegenüber meine 
alleruuterthänigste Bitte um Entscheidung bezüglich meines Berichts vom 
14. Nov. in Sachen der preußischen Angelegenheiten — zu erneuern. 

(u. s. w.) 
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9. General Aork an den Marquis Paulucei. 

Mein Herr General! 

Ew. Excellenz sehr verehrliches Schreiben vom 19. Nov./l. Dec. 
Hab' ich die Ehre gehabt zu erhalten. Der Inhalt dieses Schreibens ist 
indeß so wichtig, daß es erst einer genauen Prüfung und Berathung be­
darf, ehe ich darauf antworten kann. Ich muß daher um eine kleine 
Frist bitten. Genehmigen Ew. Excellenz aber bei dieser Gelegenheit die 
erneute Versicherung von der ausgezeichnetesten Hochachtung u. s. w. 

Mitau, den 5. Dec./23. Nov. 1812. v. Jork. 

10. La Ilnxsrials. 
(Vom Marquis, vom 25. Nov./7. Dec. 1812.) 

?ar won trös-lruinkle rapport en äate äu 20. äs es inois, ^'ai 

su l'lionneur äs souinsttrs a la eonnoissanes äs V, Najsste Imperial la 

lettre <zue ^'avois eerits le ^'our preeeäent au (^n^ral Vorek. ^.u-

^ourä'lmi ^je ineinpresse äs Vous presenter, Lire, sa reponse, <^ui 

ä'apr6s ina inaniere äs voir est uns preuve, cz^us ma lettre a 6ts 

sxpsäies au Roi, äuc^uel il attsnä los oräres, avant äs ins faire uns 

reponse eatllSAoric^ue. 

(üonnne V. N. ̂ 'us^u'a?rsssnt n'a ^'u^e a propos äe rien äseiäsr 

sur eette ne^oeiation, ^'aurois äü ne pas la eontinuer, mais persuaäe 

si eile äoit etre eontinuee äiplomati^uenient, eile ne reussira pas, ou 

9. (Siehe oben) 

1V. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 25.Nov./7.Dec.181Z. 

Ich habe die Ehre gehabt, Ew. Majestät durch meinen allerunter-
thänigsten Bericht vom 20. d. M. von meinem Tags zuvor an den 
General Aork geschriebenen Brief in Kenntniß zu setzen. Heute, Sire, 
beeile ich mich, Ihnen Uork's Brief zu unterbreiten; wie mir scheint, legt 
derselbe einen Beweis dafür ab, daß mein Brief an den König gesandt 
worden ist und daß der General, ehe er mir eine kategorische Antwort 
giebt, die Befehle desselben erwartet. 

Da Ew. Majestät es bis jetzt nicht für geeignet gehalten haben, 
irgend etwas bezüglich dieser Unterhandlungen zu entscheiden, so hätte ich 
dieselben eigentlich nicht fortsetzen sollen. In der Ueberzeuguug aber, daß 
diese Angelegenheit, wenn sie durch Diplomaten geführt wird, gar nicht 
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eile ssra eouäuits trop tarä a son terms, ^'ai erü äsvoir prsuärs sur 

ruoi äs prssssr la elioss, su m'sxposaut tres voloutisrs au riso^us 

äetre saeriüs eomius a^aut a^i saus autorisatiou, si ^'s xarvisnärois 

a eouelurs uu traits <^ui us eouvisut ä Votre Majssts. 

l^uel^ue xuisse etre le rssultat äs eetts aäairs, ^"aurai tou^jours 

pour iuoi meme la satiskaetiou, ä'avoir a^i ä'apres mon intime eou-

vietiou, la^uells n'aämst poiut lss pstitss eousiäsratious äu eourtisau. 

Nss espious assurent, ^u'il sxiste äe^ja parmi 1s Narselial Nae-

äoualä et le (General Vorel^ la plus Arauäe mssiutelliASnee. I^'ou 

prstsuä msms <^us eslui-ei ss soit oppose a äes mouvemens <^ue 1s 

Nareelial vouloit kaire. 

Oomme ä'ailleurs lss 1)u11stius äs uos vietoires, <^us^'s kais im-

primsr iei et rspauärs su Oourlauäs, paroisssnt avoir proäuit äs 

l'ell'et parmi lss ?russisus, eomme 1s prouve 1s rapport ei-^oiut äu 

(^susral-Najor >Ve1^'amino^, ^"ai erü äsvoir kairs rspanärs saus 

psrts äs tsms l'appsl ei-^'oiut, 1s c^usl mal^rs <^u'i1 us soit pas äaus 

oder doch zu spät zum Ziel gelangen wird, habe ich eine Beschleunigung 
derselben über mich nehmen zu müssen geglaubt und mich dabei bereit­
willig der Gefahr ausgesetzt, für den Fall, daß ich einen Ew. Maj. nicht 
wohlgefälligen Vertrag abschließen sollte — als Unterhändler ohne Voll­
macht geopfert zn werden. 

Mag der Erfolg dieser Angelegenheit beschaffen sein, wie er wolle, 
— für mich werde ich immer die Befriedigung haben, nach meiner besten 
Ueberzenguug — nach einer Ueberzeuguug gehandelt zu haben, welche den 
kleinlichen Erwägungen des Hofmannes unzugänglich war. 

Meine Spione berichten mir, daß zwischen dem Marschall Macdo­
nald und dem General Hork das übelste Verhältniß besteht; man be­
hauptet sogar, Letzterer habe sich Bewegungen, welche der Marschall 
beabsichtigt, widersetzt. 

Da indessen die Bulletins über unsere Siege, welche ich habe drucken 
und in Kurland verbreiten lassen, unter den Preußen Eindruck gemacht 
zu haben scheinen (wie solches der beiliegende Bericht des Generalmajor 
Weljaminow bezeugt), so habe ich es für nothwendig gehalten, den bei­
liegenden Aufruf ohne Zeitverlust verbreiten zu lassen. Dieser Aufruf 
wird, wenn er gleich nicht in einem deutschen Styl abgefaßt ist, da ich 
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UN st^ls allernanä, ^ue ^'e US posseäe pas, reinplira, ^e erois, eepen-

äant 1s kut auc^uel ^'e l'ai äestinö. 

II. Hr. 1s IZisutsnÄNt-tAsnsral ^orok. 
(Vom Marquis, vom 25. Nov./7. Dec. 1812.) 

ai reyu la lettre yue Votre Dxe. ina kait l'lionneur äs rn'v-

erire en äate äu 23. Xov./5. Oee. Vous av^s eertainenrent raison, 

Nr. le (General, äe trouver le eontenu äs ina lettre äe la plus liaute 

iniportanee; niais ^j'avoue avee la traneliiss ä'un soläat, c^ue le teins 

c^us Vous voules avoir pour ineäite? sur ines propositions, seroit lzien 

inieux einpio^e a a^ir. I^s inoinent aetuei ne revienära ^'arnais, 

niaiiieur a eeux (^ui ne sauront pas en tirer parti. 

O'apres ina inaniers äe voir, I on ne äoit point etre eniliarasse 

a äeeiäer, si la l?russe äoit ou non faire eneore cause eonnnune avee 

la kranee; inais la (^uestion peut seuieinent verser sur lss ruesures 

a prenäre pour etkeetuer le ekanAeinent äe s^steine äe inaniöre ä'en 

assurer le sueeös. 

?our parvenir ä. eikeetuer avee toute la prevo^enes neeessaire 

einen solchen nicht beherrsche, — doch, wie ich hoffe, das von mir be­
stimmte Ziel erreichen. 

11. Marquis Paulucci an den Generallieutenant Aork, 23.Nov./7. Dec. 

Das Schreiben, mit welchem Ew. Excellenz mich unter dem 23. No­
vember/5. December beehrt haben, habe ich erhalten. Sie haben gewiß 
Recht, Herr General, wenn Sie dem Inhalt meines Briefes die höchste 
Wichtigkeit beimessen; mit der Offenheit eines Soldaten gestehe ich Ihnen 
aber, daß die Zeit, welche Sie zu Erwägungen über meine Vorschläge 
wünschen, besser zum Handeln angewandt würde. Der gegenwärtige 
Augenblick wird niemals wiederkehren und wehe Denen, die ihn nicht 
richtig zu benutzen wissen. 

Meiner Ansicht nach bietet die Entscheidung darüber, ob Preußen 
noch mit Frankreich gemeinschaftliche Sache machen soll oder nicht, keine 
weiteren Schwierigkeiten; es handelt sich, meiner Ansicht nach, nur noch 
um die Wahl der Mittel, welche geeignet sind, den Systemwechsel in 
einer Weise zu bewerkstelligen, welche einen Erfolg sichert. 

Soll diese Veränderung wirklich mit der nothwmdigen Vorsicht aus-
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UN tsl elianAsinsnt, il sst äs la p1u8 liauts iiuportanes, <ZsU6 ^6 puisss 

avoir 1 lionneur ä'sntrstsnir psrsonsllsinsnt V. Lxe. 6t pour est 

^L'st^'s Vous xris, mon General, äs vouloir ins öxsr un rsnäss-vous 

ou ^je ras renärai avee touts la eonüanes, cz^ue ^'ai sur Votrs Profite. 

ä^s erois, c^u'uns sntrsvus 8u5ürait ä'applanir toutS8 lss äiLäoul-

t^s; 8i espsnäant Vou8 erai^nes äs Vous eornproinettre envers ls 

Nar^elial, pour lors vsuillss Kien elioisir un inäiviäu, au Huel Vous 

a^es uns parkaits eonüanos, st äe inon eot^ ^''ollrs ^ Votre Dxesl-

lsnes, 8i vou8 l'approuv^s, äe äestiner a eet olz^jst le (Points Dolnia, 

c^ui servoit ^jaäis äans votrs Dtat-Najor, st c^ui sst iei sou3 le noin 

äs ^oräsrliourA, Najor äs la I^e^ion ^.lleinanäs et <^us 8a Najssts 

l'Linpsrsur in'a envo^e, aiin l^ue 8i ^'s le ^UAS ä propo3^'e puisse 

1'eraplo^sr äan3 äs ts11s3 aKairs8. 

8i espsnäant Votrs Dxe. ne äs8irs xa3, c^us 1s Oonits Dolina 

8oit äu seeret, 1e<zue1 ^us^u'a präsent l'i^nore alzsoluinent, pour lors 

^'e pourrai äs8tinsr 1s l^isutsnant (^snsral H.osvi3. 

Ospsnäant ^js ns pui3 <^us rsnouvsllsr inss instanoss, pour c^us 

geführt werden, so ist es von der höchsten Wichtigkeit, daß mir die Ehre 
zu Theil werde, persönlich mit Ew. Excellenz zu verhandeln. Zu diesem 
Zweck ersuche ich Sie, Herr General, mir eine Zusammenkunft anzusetzen, 
zu welcher ich mich mit all' dem Vertrauen, welches ich auf Ihre Redlich­
keit setze, einfinden werde. 

Eine persönliche Zusammenkunft würde, wie ich glaube, leicht alle 
Schwierigkeiten ebenen; fürchten Sie indessen sich vor dem Marschall zu 
compromittiren, so haben Sie die Güte, Jemand zu wählen, zu dem Sie 
volles Vertrauen haben. Zu meinem Abgesandten will ich, wenn Ew. Ex­
cellenz es billigen, den Grafen Dohna bestimmen, der früher in Ihrem 
Generalstab gedient hat und unter dem Namen v. Norderburg als Major 
der deutschen Legion hier anwesend ist und den S. M. zu mir gesandt hat, 
damit ich ihn, wenn es mir passend schiene, zu dergleichen Geschäften ver­
wenden könne. 

Wünschen Ew. Excellenz indessen nicht, daß der Graf Dohna, der 
bis jetzt Nichts weiß, das Geheimniß theile, so würde ich den General­
lieutenant Loewis zu diesem Zweck bestimmen. 

Indessen kann ich nicht umhin, meine dringende Bitte um eine persön-
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V. Hxe. vsuille dien in'aeeoräer avee elle-insnie eette entrevue, äs 
la quelle ^'036 S8perer Is8 plus lieureux rs8u1tat8. 

Oonnns 1s8 intsrst3 äs nos äsux Louverain3 ne peuvent äi^srer 
Hus äans la fornis äs 1e8 faire valoir, le lzut auc^uel ils vi3ent, 
etiint eertainsineut ä'a83urer la 1il)ert6 politi^ue äs 1eur8 peupls3, 
et V. Lxe. aiusi c^ue inoi, n'a^ant ä'autrs3 ol>jet3 en vue, c^ue äe 1e3 
lzien 8ervir, ainsi ^'e eroi8, Hueä'aeeorä 3ur le xrineips, nous le serion8 
lzisntot 8ur 1e8 nio^en3 ä exeeution. 

attenäs avee 1 impatienee naturelle aux eireon8taneeL aetue11s8 
Votre rspon8s. 

12. General Dork an den Marquis Paulucci. 
Mein Herr General! 

Ew. Excellenz werden durch meine früheren Aeußerungen und durch 
die Grundsätze, so ich ausgestellt habe, bereits überzeugt sein, daß ein 
einzelnes Handeln und Eingreifen in das Allgemeine, außerhalb meinen 
Absichten und außerhalb meinem Charakter liegt. 

Ich habe meinen vertrautesten Adjutanten nach Berlin geschickt; ich 
erwarte ihn unverzüglich zurück. Verzeihen Ew. Excellenz, wenn ich über 
den Augenblick, den Sie jetzt für entscheidend halten, anderer Meinung 
bin. Was könnte in diesem Augenblick ein Corps von 12 bis 13,000 Mann, 
das sich erst eine Verbindung erringen müßte, für einen großen Einfluß auf 
die entfernte Rückzugslinie der großen Armee haben? Nach den neuesten 
Begebenheiten ist ein Rückzug hinter den Niemen oder die Weichsel nicht 

liche Conserenz mit Ew. Excellenz zu erneuern, da ich von einer solchen 
die glücklichsten Resultate zu erwarten wage. 

Da die Interessen unserer beiden Souveräne nur bezüglich der 
Form, in welcher sie geltend gemacht werden sollen, aus einander gehen 
können, die Absicht beider aber zweifellos darauf hiugeht, die politische 
Freiheit ihrer Völker zu sichern, und da Ew. Excellenz sowohl als ich keine 
andere Absicht verfolgen, als die, unfern Herrschern in rechter Weise zu 
dienen, so glaube ich daß wir, da wir über das Priucip einig sind, uns 
auch bald über die Mittel zu seiner Ausführung verständigen werden. 

Ihre Antwort erwarte ich mit einer Ungeduld, wie sie unter solchen 
Umständen natürlich ist. 

12. (Siehe oben.) 
E c k a r d t ,  D o r l  u n d  P a u l u c c i .  6  
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füglich mehr zu verhindern. Es würde vielleicht jetzt nichts Erwünschteres 
geschehen können, als Preußen einer Zweideutigkeit zu beweisen, um es 
erdrücken und so auf diese Weise als Eroberer erscheinen zu können. 

Ein Schritt von meiner Seite würde den König aus seinen Staaten 
entfernen. Alle Kräfte würden zersplittert werden, es würden keine Ver­
einigungspunkte mehr stattfinden; mit einem Worte der Staat würde 
verloren sein. 

Der Zeitpunkt, wo dieser Staat im Ganzen und unter einem Willen 
wirken muß, kann, darf und wird nicht verzögert werden. 

Ew. Excellenz sind ein zu allgemein anerkannter scharf sehender und 
denkender Staatsmann, als daß ich es wagen dürfte, Sie zu bitten, den 
wahren Moment von dem scheinbaren abzusondern. 

Eine Unterredung mit Ew. Excellenz, so sehr ich sie auch wünsche, 
ist unmöglich; ich werde zu genau beobachtet; man wünschte nichts mehr, 
als einen Beweis gegen mich. Eben so schwierig ist die Absenkung eines 
Vertrauten. Ich habe nur einen Adjutanten, der mein ganzes Vertrauen 
in einer so delicaten Sache besitzt; er ist jetzt in Berlin; auch kann ich, wie 
ich Ew. Excellenz schon zu sagen die Ehre gehabt, nichts thun, was nicht 
in Verbindung mit dem Ganzen steht. 

Der alte Verdacht gegen meine Person ist durch die Verhältnisse bei 
der Armee wieder erwacht; meine Abberufung vom Corps ist so gut als 
bestimmt; ich erwarte nur noch meinen Nachfolger. 

Genehmigen Ew. Excellenz:c. 
Mitau, d. 8. Dec. (26. Nov.) 1812. v. York. 

13. Mr. 1s 'X'orek. 

(Vom Marquis, vom 29. Nov./Il. Dec. 1812.) 

^s'ai re<?u la lettre äe V. L. eu äate äu 8. Dee./26. Hov. et^e 

we kais uu äevoir är^ponäre ä'al)vrä. 

I/euvoi äe Votre aiäe äe-Lawp a Lerlin a 6t6 eertaiueineut 

13. Marquis Paulucci an den Generallieutenant Aork, 29. Nov. 
(11. Dec.) 1812. 

Ew. Excellenz Schreiben vom 8. Dec./26. Nov. habe ich erhalten und 
fühle ich mich verpflichtet dasselbe zu beantworten. 

Die Absendung Ihres Adjutanten nach Berlin war ohne Zweifel 
eine nothwendige Maßregel, ich zweifle aber sehr daran, daß die gegen-
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uns ir>6surs neesssairs, mals ^js äoutstrss 5ort, «^us lss elreoustauess 

aetusllss pusssnt xsriusttrs ä'attsuärs sou retour, sang ris^usr äs 

laisssr 6el»appsr Is vrai nzoraeut pour prsuärs son parti. 

?our inieux äiseutsr Is eoutsnu äs Votrs lettrs, psrrustt6s, Nr. 

1s (General, ^us^'s rspouäs. a elia^us artiels ssparsmsnt. 

1. V. Lxe. ins äsmauäs, quelle Arauäs inüusues xourroit avoir 

un eorps äs 12 ^ 13/in. lioiuiuss, eoutrs uns IiAus si sloi^uös äu rs-

traits äs la ArAuäs arru^s. ^s'ai l'ltouusur äe r^onäre a eela, t^ue es 

eorxs äs 12 ^ 13/iu. lioinuies ssroit port6 au äsla äu äoulzls äs la 

kores si V. D. Is vouäroit: ear ^s suis prst, inon Ls^u6ra1, a vis r6uuir 

ä'alicirä a V. Dxe. avse trois 5ortss briAaäss ä'inLautsris, uns trös-

korts äs Oavallsris, et c^uatre eompaAuies ä'artillsrie 16^öre. 

2. V. Lxe. ine tait la trös-^'usts odservatiou, Hue ^apol^on vise 

ä'sll'setusr sa rstraits äsrrisrs Is ^isrusu et la Vistuls. eela ^'s 

äois vlzserver, <^u'c>utre c^u'il reueoutrera lzeaueoup ä olistaelss par 

lss inouvsinsus yus kalt Is (^susral tüomte ^VitASnstsiu, ^ui ss trouvs 

wärtigen Verhältnisse es gestatten, seine Rückkehr abzuwarten, ohne daß 
Sie Gefahr laufen sollten, sich den rechten Moment für eine Entscheidung 
entgehen zu lassen. 

Gestatten Sie mir, Herr General, daß ich, um in den Inhalt Ihres 
Schreibens bequemer einzugehen, auf jeden einzelnen Punkt desselben ge­
sondert antworte: 

1. Ew. Excellenz fragen mich, welchen Einfluß denn ein Corps von 
12 bis 13,000 Mann gegen eine Linie, welche soweit von dem Rückzug 
der großen Armee abliegt, — ausüben könne? Ich habe die Ehre darauf 
zu antworten, daß dieses Corps von 12 bis 13,000 Mann, wenn Ew. 
Excellenz wollten, über das Doppelte seiner gegenwärtigen Stärke hinaus 
vermehrt werden könnte, denn ich, Herr General, bin bereit, mit drei 
starken Infanterie-Brigaden, einer sehr starken Cavalerie-Brigade und 
vier Compagnien leichter Artillerie zu Ew. Excellenz zu stoßen. 

2. Ew. Excellenz machen mir die sehr richtige Bemerkung, Napoleon 
beabsichtige seinen Rückzug hinter den Niemen und die Weichsel zu be­
werkstelligen. Ich muß dagegen bemerken, daß Napoleon durch die Be­
wegungen, welche der aus seiner rechten Flanke befindliche General 
Graf Wittgenstein unternehmen wird, auf bedeutende Schwierigkeiten 

e* 
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sur 3vn Zane äroit, ee8 ol)8taels3 äevienäront insurinontkllzlss, si nons 
a^i880N3 6s eonesrt avee es O^n^ral. 

3. V. Dxe. eroit, c^us äan3 es inornsnt Napoleon clssire ä'avoir un 
inotik äe ineeontsntsrnent xour äetruire la ?rus8e. ?onr rnoi ^'s erois 
s^ue eela ne 8era pkl8 penäant 8a reti gite e^u'il vouära elierelier c^ue-
rells, niai8 il la eksiclisra tout äe 3uits axrö.8, c^u'il aura skksetus 8a 
rstr»its et ra83sinlzle äs nouvelle8 koree8; czne la ?ru88e lui äonns 
inotik ou non, ä'axrös 8vn infernale xnliticzue, il äoit la äetruire, ear 
il 8ait lzien, czsue 8i slls ns 8 S8t pa8 äeelar^s eonti e lui, ee n'est pas 
kante äs volonte, mais nianc^ue ä'ener^ie; et ponr äe8 pretexts8, en 
a-t-il ^'5tinai8 manc^u^? 

4. V. Dxe.-eroit, czu'un pa3 äe Votre part ksroit sloi^nsr le Roi 
äe 8s8 Htat3, c^ue toute8 le8 kores8 seroient äi8semin6e8, c^u'il n'^ su-
roit plu8 äs point äs reuniou. „—l'out esei a la lettre arrivera 8an8 
kante, 1or8^ue ^lapol^on aura elleetue 8a retraite < n ?ru88s, 8i eette 
pui88^nee ns ls prsvisnt pas äans le inoinent aetuel. 

stoßen dürfte, die unübersteiglich werden müssen, wenn wir im Einver-
ständniß mit diesem General handeln. 

3. Ew. Excellenz glauben, daß Napoleon in diesem Augenblick eine 
Veranlassung zur Unzufriedenheit zu haben wünscht, um Preußeu zu zer­
trümmern. -Ich glaube meinerseits, daß solches nicht während seines Rück­
zuges geschehen wird, daß er allerdings Streit suchen wird, aber erst, nach­
dem er seinen Rückzug bewerkstelligt und neue Kräfte gesammelt haben wird. 
Mag Preußen ihm dazu Veranlassung geben oder nicht, seiner höllischen 
Politik gemäß, muß er es zertrümmern, weil er sehr gut weiß, daß wenn 
dieser Staat sich nicht gegen ihn erklärt hat, solches nicht ans Mangel 
an gutem Willen, sondern aus Mangel an Energie geschehen ist — und 
wann hätte es ihm an Borwänden gefehlt? 

4. Ew. Excellenz glauben, daß ein Schritt von Ihnen den König 
aus seinen Staaten entfernen, seine Kräfte zersplittern, ihn um jeden 
Sammelplatz für dieselben bringen könnte. Alles dieses wird unfehlbar 
geschehen, sobald Napoleon seinen Rückzug nach Preußen bewerkstelligt 
hat und wenn dieser Staat ihm nicht in dem entscheidenden Augenblick 
zuvorgekommen ist. 
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5. Lnün V. D. ms tait 11ionnsur de ras äirs, c^us le inornsnt ou 
est Ltat äoit a^ir avee unite äe koree et äe v»Iont6, ns psut, ns äoit 

et ns sera rstaräs. ,,8ur eela ^'e r^pete es ^us ai äit äans I'artiels 

xrsesäsnt, c^us es moiusnt est xsrärs si ^lapolson passs Is Xisinsn, 

avant c^us la ?russs ne soit äseiäss. 

^.) ant rsponäu a edaeuns äes rernarc^uss, czus V. rn'a kait 

1'Iuznnsur äs rns kairs, voiei aetnellsrnent eellss, c^us ^'e äois Vous 

souinsttre. 

V. n'i^nors pas lss sentiniens l^ui lient nous äeux Louvs-

rains. 8i ä'un eots I Llnpersur, eonssc^usnt a ess ssntiiusns, ässirs, 

c^us I on 6vits lss oeeasions äe se nuire reeipro^ueinent, xuis^ue Is 

rssultat Huel c^u'il soit, sst ton^'ours kavorakls ä, Napoleon, ä'autrs 

part Is xlttn Asneral äs nos Operations exi^s alzsoluinsnt c^us ^>s eoo-

pere avee luon eorps ä'^rinee anx inouveinens äes autrss arniees, st 

5. Endlich sagen Ew. Excellenz mir, daß der Augenblick, in welchem 
Preußen iu Zusammenwirken von Kraft und Willen handeln werde, nicht 
verspätet werden werde, noch verspätet werden könne und dürfe. Hierauf 
kann sich nur wiederholen, was ich «ä 4 bereits gesagt habe: daß dieser 
Augenblick verloren ist, wenn Napoleon den Niemen überschreitet, ehe 
Preußen sich entschieden hat. 

Nachdem ich jede der Bemerkungen, welche Ew. Excellenz mir gemacht 
haben, beantwortet habe, beehre ich mich, Ihnen diejenigen Bemerkungen, 
die ich meinerseits zu machen habe, — zu unterbreiten. 

Die Gefühle, welche unsere beiden Herrscher verbinden, sind Ew. Ex­
cellenz nicht unbekannt. Wünscht der Kaiser, seinen Gefühlen treu, von 
der einen Seite, daß alle Gelegenheiten sich gegenseitig zu schaden ver­
mieden würden, weil das Resultat — mag es sein, welches es wolle — 
doch nur Napoleon zu Gute kommt, so fordert von der anderen Seite 
unser allgemeiner Operatiousplau es dringend, daß ich mit meinem Armee­
corps zu den Bewegungen der übrigen Armeen mitwirke; ich hätte bereits 
vor drei Tagen einen Angriff unternommen, wenn ich nicht gehofft hätte, 
Ew. Excellenz würdeu einen den gegenwärtigen Umständen entsprechenden 
Entschluß fassen, — Länger kann ich mit meiner Action nicht zaudern und 
— was das Peinlichste für mich ist — ich muß den Versuch machen eben 
diejenigen Truppen zu schlage«, die, Ihrer wie meiner Ansicht nach, binnen 
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il ̂  a trois ^'ours czue ^j'aurnis atta^u^, si ^je n'avois pas esper6 äs 

voir V. ^!. prenäre un parti analo^ue aux eireonstauees aetuelles. 

Oepenäant ^'s ne puis plus taräer a a^ir st es c^u'il ^ a äs plus 

enilzarassant pour inoi, e'sst c^us ^'s äois kaire ines eWrts pour dattre 

ess ineines troupes, c^ui ä'apiös Votrs inaniöre äs voir et la inienne 

äoivent dientot n'avoir c^u'un ssul st uni<zN6 lzut. — (!onsentiies-

Vous ä»ne ^ vouloir Vous opposer, c^us ^'^x^eute äss mouvsinens, 

lesc^uels äans cjuel^ues ^'ours peut etre Vous s^ront aussi utiles, c^u'il 

le sont pour nous äans es rnonient? 

Oette Position extraoräinaire exi^e adsoluinent uue mesure 

liaräie, sans lac^uelle ^je ne saurois asses le repeter ä, V. D. <^u'un 

inoinent aussi kavoradle pour la ?russe cz^us eelui ä'a prsssnt, pour 

se äslivrsr äs son opprssssur, ns se prsssntsra plus, et eile sulüra 

Is sort äu ?i6iuont c^ui kut souiuis a l'epoczus oü son Louverain avoit 

aeeoräe a son inkame alli^ un eorps äs troupes auxiliaires st au mo-

ment nienis c^u'il venoit ä'ouvrir ses iorteresses, ses ars6naux et ses 

ma^asins. 

^el a st6 aussi le sort äe la Rspulzli^us äs Vsniss ästruits par 

Lonaparts au inoinsnt c^ue kore^ äs si^ner lss pr^liininairss äs 

I^eoden, il äüt repasser le l^a^liainento. 

Kurzem ein und dasselbe Ziel verfolgen sollen. Werden Sie sich wirklich 
widersetzen wollen, wenn ich Bewegungen ausführe, welche Ihnen in 
einigen Tagen ebenso nützlich sein können, als sie es uns gegenwärtig sind? 

Diese außerordentliche Lage der Dinge fordert gebieterisch eine kühne 
Maßregel; ohne eine solche — ich kann es Ew. Excellenz nicht oft genug 
wiederholen — wird ein dem gegenwärtigen gleich günstiger Augenblick 
für Preußen, sich von seinem Bedränger zu befreien, nicht wiederkehren 
und es wird alsdann das Loos Piemonts erleiden, welches in demselben 
Augenblick, in dem sein Monarch seinem schändlichen Verbündeten ein 
Corps von Hilfstruppen bewilligte, seine Festungen, Wasfenvorräthe und 
Magazine öffnete — unterworfen wurde. 

Das gleiche Schicksal hat die Republik Venedig gehabt, die von 
Bonaparte in demselben Augenblick zertrümmert wurde, in welchem die­
ser, zur Unterzeichnung der Leobener Präliminarien gezwungen, über den 
Tagliamento zurückgehen sollte. 
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Alallieureuseinent l'experienes ns sert a rien, puisc^ue odac^us 

^jour on retoinlzs äans lss raeines kautes, <^ui ooinins äs raison, eon-

äuissnt aux rasnies resultats. 

Non 66neral! O'est au noru äs 1'liuraanits, au noin äs Votrs 

patrie et au noin äs Votrs propre Aloire, c^us ^s Vous iuvits eneors 

uns äs tois prsnärs sur Votre rs8ponsadi1its,vü1'iinp0SLil)i1ite ä'atten-

ärs les oräres äe Lerlin, äs äeeiäer sur les propositions suivantes. 

II sst esrtain, c^ue si La Najssts Is Roi äs ?russs au eonnnen-

eeinent äs eetts Auerre süt voulu ss äselarsr pour la Russie, la 

reunion äs toutss sss troupes n'auroit pas pü ä'aliorä avoir lieu, inais 

il auroit tallu, eoinrae il en tut alors «zuestion, tixer troits points äs 

rasseinlzlsinent, savoir le 1^ en Lilesie, le 2^ en ?oinsranie, et le 3^° 

äans la?russs Orientale. 

I^'etat aetuel äe elioses n'a pas rapproelie ni äiniiuue lss nio^ens 

äisponilzlss äs la l?russs; par eonss^usnes il kaut, prsnärs lss rus-

inss nissurss; raais au eontrairs les revers iuealouladles äes arinees 

I'ran^oises out auAinente les prodalzilites äu suee^s. 

Erfahrungen nützen aber leider Nichts, da man täglich in dieselben 
Fehler zurück verfällt, welche denn auch mit innerer Notwendigkeit zu 
denselben Resultaten führen. 

Herr General! Im Namen der Menschlichkeit, im Namen Ihres 
Vaterlandes und Ihr^s eigenen Ruhms fordere ich Sie nochmals auf, in 
Anbetracht der Unmöglichkeit Befehle aus Berlin weiter abzuwarten, auf 
Ihre eigene Verantwortung über die nachstehenden Vorschläge zu ent­
scheiden. 

Es steht fest, daß S. M. der König von Preußen, hätte er beim 
Beginn dieses Krieges sich für Rußland erklären wollen, nicht im Stande 
gewesen wäre, alle seine Truppen zu sammeln; er hätte, wie schon damals 
in Vorschlag gebracht wurde, drei Sammelplätze bestimmen müssen, und 
zwar als ersten Schlesien, als zweiten Pommern und als dritten Ostpreußen. 

Die gegenwärtige Lage der Dinge hat die disponiblen Kräfte 
Preußens weder näher an einander gerückt, noch vermindert; nach wie vor 
müssen darum dieselben Maßregeln ergriffen werden, nur mit dem Unter­
schiede, daß die unvorhergesehenen Unfälle der französischen Armeen die 
Wahrscheinlichkeit eines Erfolgs erhöht haben. 
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8i Is eorps sous lss oräres äs V. D. keroit sa ^onetion avee es-

lui Hus^s eoinmanäe, et aprös cz^us Vous aurie?i dattu le peu äe troupes 

<^ui resteroient ^ Naeäonalä, Vous avaneeries vers la ?russs en 

äonnant la inain au (^omts ^Vit^snsteiu, il en resulteroit 1° cz^ue nous 

koreerions Lonaparte se retirer sur ^Varsovie, ou le Naisedal I^u-

tu^o^v Is poursuiveroit. 2° Votre Oorp5, en s'approedant äe la 

?russe, seroit ä'adorä au^mente par tous les seinestriers (Beurlaubte) 
et nous pourrions trouver le ino^en ä'entrer en relation avee les 

troupes en?onnneranis, ou (üollzerA est eneors au pouvoir äs Roi. 

3" 8a Majsst6 Is Roi pourroit en ineine tem^ se renäre en 8i1^sie, 

oü il poss^äe eneors plusisurs korteresses, pour ^ retadlir le renä6s-

vou? äs toutss lss troupss et s6nik5striers, c^ui ns pourroisnt pas se 

^'oinärs au eorps ä'armee eonnnanäe par V. 1^. 

I'outes ees eorndinaisons eesssut ä'avoir lss prodalülitss äu 

sueees, äes <^us l'on vsut attsuärs pour lss sxseuter c^us Napoleon 

rustts le pisä sn ?russs. ll-ss tortsrsssss seront ä'adorä oeeupees 

Wenn das von Ew. Excellenz befehligte Corps sich mit dem von mir 
kommandirten vereinigte und, nachdem Sie dann die wenigen unter Mac­
donald verbliebenen Truppen geschlagen, gemeinsam mit dem Grafen 
Wittgenstein nach Preußen hin vorrückte, so würden wir erstens Bona­
parte nöthigen, sich auf Warschau zurückzuziehen, wohin der Feldmarschall 
Kntusow ihn verfolgen würde, und würde zweitens Ihr Corps, indem es sich 
Preußen nähert, durch die Beurlaubten verstärkt werden und wir würden 
Mittel ausfindig machen können, um uns mit den in Pommern stehenden 
Truppen in Beziehung zu setzen, wo Colberg noch in der Hand des Königs 
ist; drittens endlich könnte S. M. der König sich gleichzeitig nach Schlesien 
begeben und in dieser Provinz, in der er noch mehrere Festungen besitzt, 
einen Sammelplatz für alle diejenigen Truppen und Beurlaubten eröffnen, 
die sich dem von Ew. Excellenz kommandirten Corps nicht anschließen 
können. 

Alle diese Combinationen würden aufhören, die Wahrscheinlichkeit 
des Erfolges für sich zu haben, wenn man zu ihrer Verwirklichung den 
Eintritt Napoleon's in Preußen abwarten wollte. In diesem Falle wür­
den zuvörderst die Festungen von Franzosen besetzt und die preußischen 
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par les l^ran^ois, et les troupes prussiennes seront eparpillies et 

et ainalAainees avee les autres 6se1avss äu ^?^ran. 

Daus le eas <^ue V. D. approuve ee plan, la veille äe notre 

Honetion, c^ue nous eonilnnerions cle inaniers pour qu elle eut lieu 

avee toutes lss preeautions neeessaires, Vous expeäieres un eourisr 

a 8a Älajssts IsRoi äsl'r. pour ls prsvsnir cle tout, atin cz^u il puisss 
a^ir en eonssc^uenes. 

8i V. L. ns eroit pas alzsoluinent pouvoir ss äeeiäer i>. exeeuter 

es plan, et a se insttrs ä'adorä a la tste ä'une armes l^usss-lT'rus-

sisnns, c^ui äeeiäeroit äu sort äs la ?russs st rapproelieroit l'epoc^us 

äs la ässtruetion totale äes ^.rmsss kran^oises, rsüeeliissss au 

moius, c^ue V. lL. en s'opposant avee vi^sur aux opsrations c^us ^s 

äois sntreprsnärs, a^iroit sn eoutraäietion avee sa propre eonvietion, 

en opposition aux vuss äs son roi, et eontre les interets les plus 

saeres äs sa patrie. 

^s äsinanäs äone a V. c^u'sn eas c^us Vous ne puississ pas 

antieiper le moment äs notrs aliianes, <^us vous ero^ss ns pouvoir, 

ni ne äevoi>- pas strs eloiZue, veuilZes alors, Nr. le General, au 

Truppen zerstreut und mit den übrigen Sklaven des Tyrannen amalga-
mirt werden. 

Billigen Ew. Excellenz diesen Plan, so hätten Sie kurz vor 
unserer mit aller notwendigen Vorsicht zu bewerkstelligenden Vereini­
gung einen Courier S. M. dem König von Preußen abzusenden, um 
S. M. von Allem zu unterrichten, damit er demgemäß handeln könne. 

Können Ew. Excellenz sich durchaus uicht dazu entschließen, diesen 
Plan auszuführen und sich sofort an die Spitze einer rnssisch-preußischeu 
Armee zn stellen, welche das Schicksal Preußens entscheiden und den Zeit­
punkt der gänzlichen Auslösung der französischen Armeen beschleunigen 
würde, so mögen Ew. Excellenz in Erwägung ziehen, daß Sie, wenn Sie 
sich mit Gewalt den Operationen widersetzten, welche ich unternehmen 
muß, — Sie gegen ihre eigene Ueberzeugung, gegen die Absichten Ihres 
Königs und gegen die heiligsten Interessen Ihres Vaterlandes handeln 
würden. 

Ich ersnche Ew. Excellenz darum, daß Sie für den Fall, daß Sie 
den Augenblick unserer Vereinigung (von dem Sie glauben, er könne und 
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moins vou8 äseiäsr a Vous rstirsr prös de ^lsrusl, sous le titre tres 
plausilzle 6e vouloir eouvrir la ?ru88e, et äe nion eot6 ^'e vou8 pro-
inets, sur nion konneur, äs ns elierelier point a lno1e3ter Votrs 
inarelie, st ^'s ne kerai c^ue 1e8 äenion8tration3 <^ue Vou8^uAer^3 ^ 
piopo3, pour ne pas Vou8 eomproinsttre enver8 nv8 enneini3; et kai-
ts3 nioi savoir Is ^'our äs la Mareks, Votrs äireetion st Votre äs3ti-
nation; sn attenäant la repon8e äe Lerlin vienära. 

Veuil!63 lzien, Älr. le (General, reüeekir 8ur tout es <^us ^'ai 
l'lionnsur äs Vou3 expo8sr et äs ins taire eonnoitrs Votrs rs8vlution, 
aiin c^us ^js puis8s ins rs^lsr en eon8s<zusnes. 

Li ^'ainai3 V03 ssntirnsns et Votre lo^auts Vous attirent la 
psrsseution ?ran^oise, eontre la quelle L. Äl. le Roi ns erüt pas äs-
voir Vou3 rnsttrs a eouvert, V. Lxe. peut alors strs lzien persuaäee, 
ä'apr^s le earaetere eonnu äs n»on ^.UAU8ts Louvsrain st inaitre, äs 
trouver en Üu3öie un as^ls sur et lionoralzle. 

ä^e pri^ V. L. äe vouloir a^rs^r ete. stc. 

dürfe nicht entfernt sein) nicht anticipiren können, — daß Sie sich, Herr 
General, alsdann wenigstens entschließen wollten, sich in die Nähe von Me-
mel zurückzuziehen, wobei Ihnen der sehr plausible Vorwand zu statten 
käme, Preußen decken zu wollen; in diesem Fall würde ich Ihnen auf 
meine Ehre versprechen, ihren Marsch nicht zu belästigen und nur die­
jenigen Demonstrationen vorzunehmen, die Ihnen geeignet erscheinen, um 
Sie nicht dem Feinde gegenüber zu compromittiren. Geben Sie mir den 
Tag des Abmarsches, Ihre Richtung und deren Endpunkt zu wissen — 
unterdessen wird die Antwort aus Berlin anlangen. 

Haben Sie die Güte, Herr General, Alles was ich die Ehre hatte 
Ihnen zu unterbreiten, in Ueberlegnng zu ziehen und mich von Ihrer 
Entscheidung in Kenntniß zu setzen, damit ich mich nach derselben richten 
kann. 

Sollte Ihre Gesinnung und Ihre Loyalität Ihnen jemals fran­
zösische Verfolgungen zuziehen, gegen welche S. M. der König Sie nicht 
schützen zu müssen glauben sollte, so können Ew. Excellenz fest davon über­
zeugt sein, daß Sie, gemäß dem bekannten Charakter meines erhabenen 
Herrschers in Nußland eiu sicheres und ehrenvolles Asyl finden würden. 

Ich ersuche Ew. Excellenz n. s. w. 
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14. Lg, Ilnpörials. 

(Vom Marquis, vom 30. Nov./12, Dec. 1812.) 

«I ai l donnsur äs portsr ä. la eonnoi88anee äs Votre Naj. Iinp. 

L0U8 la^.., es c^us ^'ai 6erit au (?eu^>al ^orel^ eu r^pou8S äs 8a lettre 

eu äats äu 5. Dse./23. I^ov., <^us ^'ai 8ounii8s ^ V. N. avse men 

rapport äu 2^ äs es iuoi'3. Lou3 la lettre B., ^s vou8 prs3ente, Lire, 

1'iutere88auts rexon3e äu (Zentral Vorek, et snün 80U8 la lettre 0. es 

<^us ^js visu8 äs lui ^erirs. ?our le projet c^us ^'ai kait au (^n. 

Vorel^ äs 8e reunir a nivi, ^js u'e8psrs xa3 c^u'il l'aeeepte et ^js 8erai3 

a88e8 eontent, 8 il 8S ä^eiäoit ä. 8s retirer avee 8on eorpg; pour lor8, 

raalKr63 ^ue ^s 8sroi3 eneore ink^risur ä. Nr. Naeäonalä, is n'li68its-

rai3 esxsnäant pa8 uu seul in8tant äs 1'attacsuer et äe taeker äs 

eoopsrsr aux in0uvemen8 äu O^neral Oointe ^Vit^en8tein. 

II ̂  a eepanäaut tout lieu äs eroirs czus Nr. Verelc ns 8S äeei-

äera ä. rien ^'u3^u'au es Hu'il re^oive la rspon8s t^u'il atteuä äs 

Berlin. 

14. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 30. Nov./12. Dec. 

Ich habe die Ehre Ew. Majestät unter I.it. den Brief zur Kcnnt-
niß zu bringen, den ich dem General Am'k ^ Beantwortung seines 
Schreibens vom 5. Dec./23. Nov. (welches ich Ew. Majestät mit einem 
Bericht vom 2. d. M. unterbreitete) geschrieben. Lud lüt. ö. übersende 
ich Ihnen, Sire, die interessante Antwort des General York und 8uk 
I^it. (H. den Brief, den ich ihm soeben geschrieben. Was den von mir 
dem General York gemachten Vorschlag anlangt, sich mit mir zu vereini­
gen, so glaube ich nicht, daß er denselben annehmen wird und bin ich es 
schon zufrieden, wenn er den Entschluß faßt, sich mit seinem Corps 
zurückzuziehen. Für diesen Fall würde ich, obgleich schwächer als Mac­
donald, keinen Augenblick zaudern, ihn anzugreifen und den Versuch zu 
machen, mit den Bewegungen des Generals Grafen Wittgenstein zu 
cooperiren. 

Es ist indessen aller Grund zu der Annahme vorhanden, daß Herr 
v. York sich, bevor er die aus Berlin erwartete Antwort erhalten, zu 

Nichts entschließen werde. 
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I^e eonrte V^it^ensteiu, en äate äu 17, ins kalt part äs ses sue-
ees, et Luit par me äire : 

„I^e (^6nsreaux ?lato^ et ^liloraäo^viteli et 1'^.rniral I^elritelra-
A-nv poursuivent l'ennemi et tournent sa Aauelrs ^e Lais la nrerne 
eliose sur saäroite. ^e eompte suivre ps-näant c^uelc^ues ^jours eetts 
äireetion, ä'oü^'e tournerai sur I^aiäaui ou ̂ Vileornir^ atin ä'einpeelrsi-
la ^'onetion äu eorps äe Älaeävnalä et äe la Aranäs Grinse I^ran^oise. 
.le eomte ex^euter eette rnanoeuvre äans la c^uiu^aine. .Is ns mau-
^uerai pas äes eoinrnunic^u^r a V. 1^. le plan äs ines Operations plus 
en äetail, aiin c^ue Vous puissiszi eooperer. ä^'ai l'liouneur 
ä'etre ete. 

.Is lui ai ä'adorä reponäu, en lui en vo^ant le talzleau äe la 

loree et äe la Position äe l'arinee äs )Iaeäonalä: (^u'au inornent oü 

ee Älareelral kera un inouvernent rstroAraäs, ^s ns laisssrai a Ri^a 

et a Dunamüuäs, c^ue es c^u'il 5aut adsolunient pour ^aräer ess äsux 

plaees, st ^js ins nrsttrai a la tsts ä'un eorps äs 10/rn lronnnss, <^us 

^s visns ä'or^anissr, st c^us ^'s t^elieiai äs eoopsrer avee viAueur ä 

Graf Wittgenstein hat mir unter dem 17. über seine Erfolge Mit­
theilung gemacht uud folgendermaßen seinen Brief beschlossen: 

„Die Generale Platow und Miloradowitsch und der Admiral 
Tschitschagow verfolgen den Feind und umgehen dessen linke Flanke; 
meinerseits thue ich dasselbe auf der rechten Flanke. Ich beabsichtige 
diese Richtung einige Tage lang zu verfolgen und dann meinen Lauf nach 
Kaidani oder Wilkomir zu richten, um die Vereinigung Macdonald's mit 
der großen französischen Armee zu verhindern und hoffe dieses Manöver 
in II Tagen auszuführen. Ich werde nicht ermangeln, Ew. Excellenz 
diesen Plan noch detaillirter mitzntheilen, damit Sie in Übereinstimmung 
mit mir handeln und habe die Ehre u. s. w." 

Ich habe ihm unverzüglich geantwortet, indem ich ihm ein Verzeich-
niß der Kräfte und eine Schilderung der Stellung der Armee Macdonald's 
übersandte und hinzufügte, ich würde in demselben Augenblick, in dem 
der Marschall eine Nückzngsbeweguug mache, in Riga und Dünamünde 
bloß die zur Verteidigung dieser Plätze dringend notwendigen Truppen 
zurücklassen, mich an die Spitze von 1<>,t>(X) Mann stellen, welche ich so­
eben organisirt habe uud das Möglichste thuu, um seine Bewegungen 
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ses rnouvsiuen8, et dös c^us la (üouilauäs seioit enti^remeut lidre, 

aloi-8 es eoips pouvant a»ir I1018 äes fiontiöies äs ines 60uvsinemens, 

^'en lai83siai Is eouiinauäsment au 0(!neia1 I-oe^vis, 81 8a Na^'e8t6 
n'oiäenue autiemeut. 

ä^e suis avee le plu8 pvekouäe 80uiui880n ete. 

13. Antwort des General York auf den Brief suli Nr. 13. 
Mein Herr General! 

Ich habe Anstand genommen Ew. Excellenz auf das sehr verehrliche 
Schreiben vom 11. d. M. (11. Dec./29. Nov.) zu antworten, weil ich 
außer Stand bin, mich über den Inhalt auszusprechen. Wenn ich der tief 
durchschauenden Politik Ew. Excellenz in vieler Hinsicht völlige Gerechtig­
keit widerfahren lassen muß; wenn ich im Zweck völlig einverstanden mit 
Hochdenselben bin, so bleibeu mir über die Zeit uud über die Mittel zum 
Zweck noch manche andere Rücksichten. Es würde zu weitläufigen Aus­
einandersetzungen führen, Ew. Excelleuz meine nicht unwichtigen Gegen­
gründe auf das mir gütigst überschickte Memoire aufzustellen; nur eine 
Bemerkung erlaube ich mir, nämlich: Ew. Excellenz haben in Ihrem 
Schreiben nicht daranf geachtet, daß unsere Festungen in fremden Händen 
sind; daß Königsberg, Pillau, Danzig starke Besatzungen haben, daß 
unsere Streitmittel in Schlesien sind, unsere disponible Mannschaft in 
Preußen also ohne Bewaffnung ist; ferner, daß die Kraftanwendung der 
Provinz durch ein Corps unterstützt werden muß, daß dies aber uicht von 
hier aus geschehen muß. 

Dem iu das Gauze tief eindringenden Scharfblick von Ew. Excellenz 
muß ich meine Ansichten unterwerfen; welches aber auch Ihr Urtheil ist, 
so hoffe ich doch von Ew. Excellenz nicht verkannt zu werden. 

Die Ereignisse bei Wilna vom 7. bis 9. schienen keine Resultate zu 
einem Rückzüge zu geben. Als bloßer Unter-General bin ich von der 
Ausführung von keiner Operation unterrichtet; sollte ich meine Negocia-

krästig zu unterstützen. Sobald Kurland völlig frei ist, könnte dieses 
Corps auch außerhalb der Grenzen meiner Gouveruemeuts thätig sein 
und würde ich — wenn Ew. Majestät es nicht anders anordnen, dein 
General Loewis den Befehl über dieselben übergeben. 

Ich verharre u. s. w. 
15. (Siehe oben.) 
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tion zu einer Bewegung zur Deckung der preußischen Grenze bewirken 
können, so würde ich unstreitig einen wichtigen Zweck erreichen; ich bitte 
Ew. Excellenz jedoch zu bemerken, daß der Marschall Macdonald persönlich 
bei den preußischen Truppen sich befindet. 

Ich habe nicht, wie es Ew. Excellenz in Hochdero Schreiben vom 
gestrigen Dato zu bestimmen die Güte hatten, den Eapitain Schemiakin 
zur Auswechselung des Eapitain von Traberfeld auf die Vorposten ab­
schicken können, da ersterer bereits gestern von hier abgereist war, auch 
habe ich dieses Schreiben nicht durch den Grafen Dohna an Ew. Excellenz 
gelangen lassen können, da die Ankunft des Grafen bei unfern Vorposten 
und da derselbe bei uns so sehr bekannt ist, solches zu manchen Gerüchten 
Veranlassung gegeben haben würde, die ich aus so vielen wichtigen Grün­
den absolut vermeiden muß. 

Für die uns gütigst mitgetheilten Nachrichten *) von den Bewegungen 
der großen Armee, sage ich Ew. Excellenz den allerverbindlichsten Dank, 
und wünsche ich bald ähnliche Veranlassung. 

Genehmigen Ew. Excellenz die erneuerte Versicherung meiner voll­
kommensten Hochachtung u. s. w. 

Mitau, den 16/4. Dec. 1812. v. York. 

16. 8a Imperiale. 
(Vom Marquis Paulucci vom 5./17. Dec. 1812.) 

^s'ai l'lrouueur äe präsenter a V. N. I. la repouse äu (Z^ueral 

^orek a la lettre, <zue ^'e lui ai aäresse le 29. Nc>v./11. Dee. et yue 

^ ai souiuise, Lire, ä, Votre eouuoissauee par iuou tres liurudle raxport 

äu 30. Nov. ^r. 10. 

O'apres ruou avis eette lettre, czui lait voir eorulüeu le (General 

1V. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 5./17. Dec. 1812. 

Ew. Majestät habe ich die Ehre die Antwort des General York auf 
meinen Brief vom 29. Nov./l 1. Dec. (den ich zu Ew. MajestätKennwiß 
durch meinen untertänigsten Rapport vom 30. Nov. (Nr. 10) gebracht 
habe) zu unterbreiten. 

Meiner Ansicht nach beweist dieser Brief, der einen Einblick darin 

Die nämlich im „Zuschauer" standen. Die Armeeberichte selbst waren 
russische Merkel. 
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Vorelc sst portö pour la könne cause, prouvs 1" c^ue es (^en6ral ne 

vsut rien entreprenäre äe ä6eisiv avaut le retour äu Najor Leiälit^ 

Hui est attenäu ä. elia^ue instant. 2". II paroit aussi par eetts lettre, 

^us Is (^en^ral Vorek a sollieitö lui ineius äs pouvoir se replier sur 

la ?russs, sans <^us I on puisss espenäant retirer un inäiee, si l'oräre 

äs la rstraits est äonns ou non, et 3° le Oen^ral Vorel^ ternoiAne 

ouverteinent Is ässir äs eontinuer notre eorresponäenee, preuve c^u'il 

suppose c^ue les oräres c^u'il attenä avee le Na^or 8eiä1itsi seront 

eonkorines ^ ses äes äesirs. 

^.vant äs r^ponäre au (^en^ral Vorel^, ^'attenäs ls r^sultat äs 

la körte reeonnoissanee <z^ui ss tera ä^inain rnatin a la points äu ^our 

et par la^uelle, si l'ennsini a r^slleinsnt l'intsntion äs ss retirer 

lnsntot pour lors il sera toree la preeipiter. 

17. La Ha^ssts Iruxsrials. 
(Von demselben, an demselben Tage.) 

I'ar inon trös-liunilile rapport en äate ä'aujouräliui I^r. 16 ^' ai 

eu l'lionneur äe renäre eorupte ^ V. N. I. c^ue ^j'ai lieu äe eroirs c^us 

gestattet, wie sehr der General Aork der guten Sache ergeben ist, 1) daß 
dieser General nichts Entscheidendes unternehmen will, bevor der Major 
Seydlitz, den er jeden Augenblick erwartet, zurückgekehrt ist; 2) dürfte aus 
diesem Brief hervorgehen, daß der General York selbst darum nachgesucht 
hat, sich auf Preußen zurückziehen zu dürfen; es ist indessen kein Anzeichen 
darüber vorhanden, ob der Befehl zum Rückzug gegeben worden ist oder 
nicht; 3) zeigt General York offenbar den Wunsch, unsere Correspondenz 
fortzusetzen, woraus sich darauf schließen läßt, daß er voraussetzt, die Be­
fehle, die er durch den Major Seydlitz erwartet, würden seinen Wünschen 
entsprechend sein. 

Ich werde, bevor ich dem General York antworte, das Resultat der 
Recognoscirung abwarten, welche Morgen früh bei Anbruch des Tages 
unternommen werden wird, und durch die der Feind, wenn er wirklich die 
Absicht des baldigen Rückzugs hat, gezwungen werden soll, denselben zu 
beschleunigen. 
17. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander (an demselben Tage.) 

Durch meinen allerunterthänigsten Bericht vom heutigen Tage 
(Nr. 16) habe ich die Ehre gehabt, Ew. Majestät darüber Rechenschaft 
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Is Älareeltal Naeäonalä va taire Izieutot sa retraite, cz^ue ^'e taekerai 

cle renäre aussi peuikls ^ue possilzle et ^'s eonnnuni^uerai au (Dornte 

^Vit^enstein tous les inouveinens c^ui auront lieu. 

Heureuseinent pour inoi 1'ennenii ru'a äonn6 tout Is temps ns-

eessaire pour or^aniser les troupes c^ue V. N. a äai^ne ine eonker, 

de sorts c^us, outrs les äeux Izrio-aäes cz^ui se trouvoieut, c^ui eouv-

reut lss approeliss äs la plaes, eliaeune körte cle 3/in. Iionnnes 

ä'Iukant^rie et äs 500 a 600 II. äe eavallerie, ^'e suis eueors eu etat 

äe faire sortir äe I^iZa et Ounainünäs uue uouvelle bri^aäe <^ue ^je 

visus ä'or^anissr et c^ui ue sera pas inoius eonsiäeral>1ö <^us lss äsux 

autrss. 

Nal^rs <^us eetts koree ue soit pas eoinp^tents ^ eelle äu eorps 

äe Naeäonalä, eepeuäaut eile sera ass^s eonsiäeralzls pour attac^uer 

un snneini en rstraite. 

?our lss ouvraASS äes kortiiieations äe Ri^a et äe Dunainünäe, 

il? out ete entiöreiuent terinines le 27. äu inois äs I^oveinlire, et 

j'aurai 1 lionneur äs rsnärs eonipte a V. N. äans un in^inoire rai­

abzulegen, daß ich Grund zu glauben habe, Marschall Macdonald wolle 
bald seinen Rückzug bewerkstelligen, den ich möglichst zu belästigen suchen 
werde, indem ich dem Grafen Wittgenstein über alle stattfindenden Be­
wegungen Mittheilung mache. 

Zu meinem Glück hat der Feind mir alle nöthige Zeit zur Organi­
sation der mir von Ew. Maj. anvertrauten Truppen gelassen, so daß ich 
außer den beiden vorgefundenen Brigaden znr Deckung der Umgebung des 
Platzes (jede dieser Brigaden besteht ans 3000 Mann Infanterie und 
5 bis 600 Mann Cavalerie) noch eine dritte, von mir organisirte Bri­
gade von Riga uud Dünamünde ausrücken lassen kann, die den beiden 
anderen an Stärke nichts nächgiebt. 

Sind diese Kräfte auch denen des Macd'onald'fchen Corps nicht gleich, 
so werden sie doch beträchtlich genug sein, um einen auf dem Rückzüge be­
griffenen Feind anzugreifen. 

Was die Befestigungsarbeiten von Riga und Dünamünde anlangt, 
so sind dieselben seit dem 27. November beendet und werde ich die Ehre 
haben, Ew. Majestät über Alles, was ich anzuordnen für nöthig gehalten 
habe, um diese beiden Plätze in einen möglichst guten Zustand zu versetzen, 
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sonn^, äs tout es Hus^'ai eru äsvoir oräonusr xour lusttrs äaus uu 
au^si izon etat Hus po38ilile es3 äsux p1aee3, st ^js ins üatts ^us 
^ aurai Is l)0u1ieur, 8ire, cl olztenir votrs appro^atiou. 

Dans es rusius msinoirs ^'o3srai au83i souiusttrs a V. U. I. 

^us1<^us3 rsrliarc^u68 sur Is8 ä^5aut3 lies kortiüeatious äs Ri^a, st 3ur 

les aillsli0ratiou3 äout ^s erois sueors estts ^>Iaos su8es^>til)1s. 

^s'ai taelis äv nasttrs orärs au3si a toutss Is8 aä'airs3 eiviles, aüu 

äs xouvoir 8uivrs Iss iuouvsuieQ3 äs I'suusiui a la tsts äs luou eorxs. 

13. ^.Ilsr^ös^stss I^sssrixt an clen ^blarc^uls ?aulusoi. (vopie.) 

«I'ai lü, (^6usra1, avse intsrst Votrs äspselis äu 30. Xov.; et 

^'s US ^iuis c^ua^xrouver 1s8 oliservations c^us Vous avss aär633ss au 

(General ?ore^, aiusi <zus la vaarelis c^us Vou3 avs^ 3uivis äau3 estts 

aä'airs iiu^iortauts. 

II 3S xourroit, c^u'au retour äs 3ou eourisr äs Lsrliu, es (Asu6-

ral V0U8 tsinoiAuat 1s ässir, äs eouusitrs avse <^usl<^us ästail russ 

vus3 a 1's^arä äs3 avauta^S3 a proeursr au Roi äs?ru38s, 8Ü 3S 

in einem ausführlichen Memoire Rechenschaft abzulegen und schmeichle ich 
mir, Sire, mit dem Glück, Ihre Billigung zu erhalten. 

In demselben Memoire werde ich es auch wagen, Ew. K. Majestät 
einige Bemerkungen über die Fehler der Fortificationen Rigas und über 
die Verbesserungen, deren dieser Platz noch fähig sein dürfte, zu unter­
breiten. 

Ich habe versucht, alle Civilangelegenheiten möglichst zu ordnen, um 
den Bewegungen des Feindes an der Spitze meines Corps folgen zu 
können. 

18. Rescript des Kaisers Alexander an den Marquis Paulucci. 

Ihre Depesche vom 30. November, General, habe ich mit Interesse 
gelesen und ich kann Ihre an den General York gerichteten Erwägungen 
nur ebenso vollständig billigen, wie die Handlungsweise, die Sie in dieser 
wichtigen Angelegenheit verfolgt haben. 

Es wäre möglich, daß dieser General, nach Rückkehr seines Couriers 
aus Berlin, den Wunsch ausspräche, meine Absichten bezüglich der dem 
Könige von Preußen zu bietenden Vortheile, für den Fall, daß derselbe 

E c k a r d t ,  A o r k  u n d  P a u l u c c i .  7  
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ä^eiäoit ^ kaire eause commune avse moi. Dans ee eas Vou3 lui 

rspouär^3, cjus^'s suis pr6t a eouelure avee ee ?riuee uu trait6, ou 

il ssroit stipuls et par ls c^usl ^s prenärai euvers lui 1'euAaASmeut 

de us pas possr les armes taut <zus ^'s u'aurai xas reussi ^ odtsuir 

pour 1a ?ru33S uu aAArauäi3ssmsut territorial ass6s eousiäeralzls 

par3ou stsnäus, pour lui kaire rsprsuäre parmi les ?uissauees äs 

l'Lurops 1a plaee <^u's11e ^ oeeupait avaut 1a Auerre de 1806. 

vous autorise ^ kaire estts ouvsrture au (Aeu^ral ^orl^, soit 

äs vivs voix, soit meme par ^erit, sslou ^ue VvU8 1s ^'uAsrs3 uees3-

8airs, en oli86rvaut usaumoius äs us xas ^ äouusr äs plus xrauäs 

latituäs. 

Rsesves, (^6u^ral, l'assuraues äs m<?s 8sutimsut3. I^'ori^iual 

est 8iAn^ äs 1a propre maiu äs 8a Najssts Imperiale, aiusi: 

3 t .  ? s t s r 8 l ) u r A  O s  6  O s e .  1 8 1 2 .  ^ . l e x a u ä r s .  

?our eopie eoukorme: (^. äs Ooppelmair^) eouseiller lrouorairs 

et eiievalier. 

mit mir gemeinsame Sache machte — im Einzelnen kennen zu lernen. Ant­
worten Sie ihm in diesem Falle, daß ich mit diesem Fürsten einen Ver­
trag abzuschließen bereit bin, in dem ich mich vertragsmäßig verpflichten 
würde, die Waffen nicht nieder zu legen, solange es mir nicht gelungen ist, 
für Preußen eine Territorialvergrößerung zu erlangen, die durch ihre 
Ausdehnung beträchtlich genug ist, um es unter den europäischen Mächten 
wieder den Platz einnehmen zu lassen, den es vor dem Kriege von 1806 
besessen hat. 

Ich ermächtige Sie, dem General York diese Eröffnung je nach 
Ihrem Ermessen mündlich oder schriftlich zu machen; Sie müssen aber 
daran festhalten, die Tragweite des hier Gesagten nicht weiter auszu­
dehnen. 

Empfangen Sie, General u. s. w. 

St. Petersburg, den 6. Dec. 1812. gez. p. m. Alexander. 

*) Herr von Doppclniair war erster Secretär in der Kanzelei des Marquis. 
M e r k e l .  
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19. Zg. IVla^jssts Imperiale. 
(Vom Marquis, am 7./19. Dec. 1812) 

ai 1 liouusur äs souinsttre a V. Naj. Imp. l'orärs ^us ^'ai 
rs^u äu Narselial Xutu^o^v, aiu8i c^ue ma repouse et ls8 pi^es3 <^ue 
^'s lui ai aärs88es8. 

?ar iuou rappert ä'au^ourä'liui No. 68 V. ^1. verra Hue ^'ai 5ait 
taire Iiier uns 5>>rts reeouuoi88aQe6 3ur troi3 priueipaux poiuts et Hue 
le 5.^ avoi3 äeja parte 1a liri^aäe äu (?eu6ral (^ar^un^o^v 3ur 1a rive 
^auelis äs laD^viua, atiu c^ue reunis a eelle äu (General ̂ Vel^aminoK', 
^'e puis8s proütsr äs elra^us meuveiueut rstro^raäs äs 1'suusmi, 
pour 1'atta^usr avse vi^usur. 

Risn äs p1u3 remar^ualzls c^ue 1a lektre ei^'eiute äu ^Vit-
^sri8tein, par lac^uslls il ra iuvits a 8uivrs äs prö3 1s8 luouvsiuen3 
äs 1 snusiui, tauäis ^u'il euvvis au (^eusral I^os>vi8 et a moi 1e3 
oräre3 äu ^lareelral, et ^u'il ^erit au Premier 8vu8 1a meme äate uu 
oräre, ä apre3 le c^uel il äouus 863 iu8truetiou3 a ee (^u^ral, ^ui eu 
eouse^ueuee ee38s ä'strs 8ou3 ius3 vrärs8. 

19. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 7./19. Dec. 1812. 

Ew. Majestät habe ich die Ehre, den an mich ergangenen Befehl des 
Fürsten Kntnsow sammt meiner Antwort und den derselben beigelegten 
Aktenstücken zu unterbreiten. 

Aus meinem vom heutigen Tage datirten Bericht Nr. 68 werden 
Ew. Majestät ersehen, daß ich gestern auf drei Punkten eine starke Re-
cognoscirnng habe ausführen lassen und daß ich die Brigade des General 
Garbunzow bereits am 5. d. M. auf das linke Ufer geschickt habe, damit 
ich, nach Vereinigung jener Brigade mit der des General Weljaminow 
von jeder Rückzugsbewegung des Feindes Vortheil ziehen könne, um ihn 

energisch anzugreifen. 
Es dürfte Nichts merkwürdiger sein, als der beiliegende Brief des 

Grafen Wittgenstein, in welchem derselbe mich auffordert, den Bewegungen 
des Feindes aus der Nähe zu folgen, indessen er mir und dem General 
Loewis die Befehle des Feldmarschalls (Kutusow) zusendet und Loewis 
unter demselben Datum seine Befehle ertheilt, so daß dieser also aufhört, 
unter meinen Befehlen zu stehen. 
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^se ne saurois asses expriiner a V. U. 1a douleur c^ue ^'eprouve, 

de ine voir tout dun eoup privs äs inon eonunandsinent yus ^jssps-

rois äs eonssrvsr au inoins Msc^u'a es c^us inon eorps süt passe 1a 

frontiörs de 1a (üourlande. 

Ostts eireonstanes inaktiiAS d'autant plus, <zus ^js n'ai risn 5ait 

pour raeritsr uns teils disposition, au inoinent c^us^je ms üattois ds 

pouvoir eoopsrer ^ 1a Aloire des ^.rnrees ds V. Najssts. 

I^a eonduite du Nareelial ^laedonald est inooneevadle, ear il 

doit adsolilmsut etre eoup6 ds apres Iss rnouvernens c^us vient de 

kaire 1s (Pointe V^it^enstein. 

IIn exanien linpartial sur ina eonduite prouvera, <^us ^e n'avois 

pas Iss ino^ens ds eliasser 1s HIareelial ^laedonald de 1a Oourlands 

et c^ue ^j'ai ete tores d'attsndr^ cz^u il soit olzli^e a 1a retraite par le 

Oorps du Oorute ^Vit^enstein. 

20. Lriek Äes L^snerals ^orl^ an clsn Marquis ?au1uoei. 
(ke<;u le 8 XU, reponäu le 1V/XII) Aliotiui ä. 8./2V. Oeo. 1812. 

^s Quitte ess eontress ponr ins rapproelisr ds ina patris, et ^'s 

nie plais d'avoir l'lronnsur d'en inforinsr V. Dxeellsnee. 

Ew. Majestät kann ich den Schmerz nicht genug ausdrücken, den ich 
empfinde, indem ich mich mit einem Male meines Commandos beraubt 
sehe, welches ich wenigstens so lange zu behalten hoffte, bis meine Trup­
pen die Grenze Kurlands überschritten hätten. 

Dieser Umstand muß mich um so mehr betrüben, als ich Nichts 
gethan habe, um eine solche Behandlung in demselben Augenblick zu 
verdienen, in dem ich mir schmeichelte, zum Ruhm der Armee Ew. Maj. 
mitwirken zu können. 

Die Haltung des Marschall Macdonald ist unbegreiflich, da er zu­
folge der vom Grafen Wittgenstein ausgeführten Bewegungen mit Not­
wendigkeit abgeschnitten werden muß. 

Eine unparteiische Prüfung meiner Handlungsweise wird die Beweise 
dafür finden lassen, daß mir die Mittel fehlten, den Marschall Macdonald 
aus Kurland zu vertreiben und daß ich gezwungen war, seine Vertreibung 
durch das Corps des Grafen Wittgenstein abzuwarten. 

2V. General Aork an den Marquis Paulucci, Mitau, 8./2V. Dec. 
Ich verlasse diese Gegend, um mich meinem Vaterlande zu nähern 

und freue mich der Ehre, Ew. Excellenz davon in Kenntniß zu setzen. 
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Oes eliauees 6s la Ausrre ^ out eouduit des ruasses et ma pre-

seuee ^ paroit deveuir Necessaire. d aliaudvuue iei uu uoiulzre eou» 

sideralzle de rualades. (üouvaiueu des Aeuereux seutiiueuts de V. Dxe. 

et eouüaut daus 1a lo^aute des elieLs st des troupes Russes, ^'ai plu-

tot pret^re de voir remis a leur solüeituds, ees souürauts <^ue de 
les exposer au trausport daus uue saisou rüde. 

de les reeoiuiuaude doue U>-. le (^eueral, a Vos soius, pouvaut 

Vous douuer 1 assurauee, ^ue les rualades st prisouuiers sujets de 

8a Najsst^ 1 Diupereur de liussie, sout traites elieis nous et par le 

(ülouverueiueut et par les lialzitaus d uue ruauiöre a leur kaire oulzlier 

1'eloiAueiueut 6e leur patris. 

d^e suis persuade, c^us dss proesd^s parsils sout aualo^ues a 1a 

luauiere de peuser de uos Louveraius respeetiLs. d'au^ure ^u'il est 

de leur iuteutiou a liiuiter taut ^ue possidle, les lunux de la ^uerre 

et d'eu epk,r^uer les saeriüees. — Votrs Lxe. aura reeouuu ess priu-

eipss daus lua ruauiere d'aAir. 

O'sst avee plaisir <^ue^e luireitere l'assurauee de 1a satiskaetion 

Die Wechselfälle des Krieges haben große Massen in mein Vaterland 
geführt und meine Anwesenheit in demselben scheint nothwendig zu wer­
den. Ich lasse eine beträchtliche Anzahl von Kranken zurück. Von den 
großherzigen Gefühlen Ew. Excellenz überzeugt und im Vertrauen auf die 
Loyalität der russischen Offiziere und Soldaten habe ich es vorgezogen, 
diese Kranken ihrer Sorgfalt anvertraut zu sehen, statt sie einem Trans­
port in einer rauhen Jahreszeit auszusetzen. 

Ich empfehle diese Kranken, Herr General, Ihrer Sorge, indem ich 
Ihnen zugleich die Versicherung geben kann, daß die kranken und gefange­
nen Unterthanen Sr. Majestät des Kaisers bei uns seitens der Regierung, 
wie seitens der Einwohner in einer Weise behandelt werden, die geeignet 
ist, sie ihre Entfernung von der Heimat vergessen zu machen. 

Ich bin davon überzeugt, daß ein derartiges Verfahren der Denkungs-
art unserer beiderseitigen Herrscher entspricht und möchte voraussagen, 
daß es in ihrer Absicht liegt, die Leiden des Krieges möglichst zu be­
schränken und die Opser desselben zu sparen. Ew. Excellenz werden diesen 
Grundsatz in meiner Handlungsweise wieder erkannt haben. 

Mit Vergnügen wiederhole ich die Versicherung der Befriedigung 
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Huo ^'sprouvs, ä'avoir su 1'IioQnsur äs rns trouvsr su rslatiou avse 

D1ls;^s ms telieitsrai kairs uu ^'our 3s eouuoissaues psrsouuslls, 

pour pouvoir Oui rspstsr Iss seutiiusus äs 1a plus parkaits eousiäs-

ratio» avse la^uslls ̂ 'ai 1'Iiouusur ä'strs, Nousisur Is (A^usral, äs V. ̂  

Is trös-Iiuludls et trös o^sissaut 3srvitsur ä'^5 o re 

21. La Haasts Iruxsriale. 

(Vom Marquis, am 9./21. Dec. 1812.) 

O'aprss l'oräs äs Votrs Naj. Iiup. ^"ai ä'adorä oräouue l im-

prsssiou äs 1'^.ppsl a la uatiou ^.Ilsiuauäs, c^us ^s trouvsrai ruo^su 

äs kairs rspauärs eliss I'suusiui. 

?ar luou trös-liuiubls rapport su äats äu 7. Ose. Xo. 17 ^>"ai 

tswoi^u^ uiou rsArst ä'strs privs äu eorniuauäsiusut äs la majeure 

partis äss troupss ^ui koriuoisut uiou eorps. 

(üs ä6sa^rsiusut si ssusiblsiusut ssuti, u'a pns äiiuiuus, 3irs, 

wou 2Z1s pour Votrs ssrvies, eoiuius Votrs Hlajssts pouvra ^'u^sr 

par luou rapport ä'au^ourä'liui ^o 70. 

Oaus la ^'ouruss ä'aujourä'llui sspsrs äs tsriuiusr a äouusr 

darüber, die Ehre gehabt zu haben mit Ihnen in Beziehung zu treten; 
ich hoffe einst Ihre persönliche Bekanntschast machen zu können, um 
Ihnen die Versicherung der vollständigsten Hochachtung wiederholen zu 
können, mit welcher ich die Ehre habe u. s. w. 

21. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 9./21. Dec. 

Dem Befehl Ew. Majestät gemäß habe ich sogleich den Druck des 
Aufrufs an das deutsche Volk angeordnet und werde ich Mittel finden, 
denselben bei dem Feinde zu verbreiten. 

In meinem untertänigsten Bericht vom 7. Dec. (Nr. 17) habe ich 
mein Bedauern über den Verlust des größten Theils der Truppen, welche 
mein Corps bildeten, bezeugt. 

Wie Ew. Majestät aus meinem heutigen Bericht Nr. 70 ersehen 
werden, hat dieser lebhaft empfundene Verdruß, Sire, den Eifer für 
Ähren Dienst bei mir nicht vermindert. 

Im Lauf des heutigen Tages hoffe ich mit der Ertheiluug meiner 
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russ orärss sur les plus iruportautss aMirss ä'iei st es soir rejoiuärai 
Is ^Q^rsl-^lajor 

^lou probst est äs poursuivrs l'suueiui avse mau petit ä^taelie-

wsnt ^us^u ä, es <^u il soit sorti äs la Oourlanäs, pour lui tairs tout 

Is wal <^u il ms ssra possiläs, st assursr Iss äiä'srsus trausports, <^us 

^js supposs ou ssra äaus ls eas äs kairs bisutöt par estts ?roviuee. 

Dans es ruoiueut ou vieut ä'arrstsr uue Dstakstts avse la lettre 

hus ^'ai l'liouusur äs souuisttrs ei Points a V. U. 

22. Ilonsisur Is Iiisut.-Lrsiisral 'L'orelc. 
(Vom Marquis, vom 10./22. Dec. 1312.) 

^su'ai pas pü rspouärs a la lsttrs, c^us V. lLxe. lu'a kait l'liou-

usur äs m'eerire su äats äu 16./4. Ose., ear^'s l'avous, esttrs lettre 

ru'a äouus lisu äs eroirs, <^us Vous us eksreli^s ^u'a ^a^usr äu tems. 

^.ujourä'liui sst le äsrnisr ruomsut, <zus ls sort prsssuts sneore 

a Votrs Dxe. pour preuäre uu parti eouvsualzls; voil^ pour c^uoi ^'s 

lus kais uu äsvoir äs rspouärs aetusllsiusut ä, Votrs lsttrs. 

Befehle bezüglich der wichtigsten hiesigen Angelegenheiten zu Ende zu kom­
men und heute Abend zu dem Generalmajor Emme zu stoßen. 

Ich beabsichtige den Feind mit meinem kleinen Detachement so lange 
zu verfolgen, bis er Kurland verlassen hat, um ihm möglichst viel Scha­
den zuzufügen und die Transporte zu sichern, die man, wie ich voraus­
setze, im Stande sein wird, bald durch diese Provinz bewerkstelligen zu lassen. 

In diesem Augenblick hat man eine Estafette mit dem Brief ausge-
gesangen, den ich beiliegend Ew. Majestät zu unterbreiten die Ehre habe. 

22. Marquis Paulucci an den Generallieutenant York, 10./22. Dec. 

Den Brief, welchen Ew. Excellenz unter dem 16./4. Decbr. an mich 
richteten, habe ich nicht beantworten können, weil — wie ich Ihnen ge­
stehen muß, dieser Brief mir zu der Vermuthung Anlaß gegeben hat, daß 
Sie nur Zeit zu gewinnen suchen. 

Heute ist der letzte Augenblick gekommen, welchen das Geschick Ew. 
Excellenz darbietet, um einen angemessenen Entschluß zu fassen und halte 
ich es darum für meine Pflicht, Ihr Schreiben jetzt zu beantworten. 
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Oa rsrnar^us, yus Daut^ielc, ^öui^slierx et Villau sout oeeup6s 

par les ?iau?ois, u'est pas uu luotik ass6s puissaut pour arieter la 

?russs 6s prsnärs son parti puis^ue nos ariu^es vietorieuses, eovaius 

Vous 1? ^'u^er^s Vous meine par les papiers c^ue ^j'ai 1'l^ouueur de 

Vous euvo^er, renäeut äs peu äs eons^uenee la possession äs ess 

plaees, lorsc^us il u'^ a point uue ^rmee ass6s körte pour Iss soute-

vir, et eueore moins, si les troupes ?russienues ^uitteut le parti äes 

Vanäales moäernes. 

?our la äiskeults c^ue V. Dxe. me äoune pour les ^rinees, elle 

sera lzientot applauie. 8ur la ueesssits <^us la r^nnion äss korees 

?russieunes soit soutsuue par uu corps ä'arines, V. vsrra par les 

lzulletius Xo 31 , 32, 33 et 34 et par l'extrait äe la lettre ei^oints 

sous la lsttrs ^.) <pis l'armse Russs a psss^ la kroutisrs ^ I^ovuo et 

Hue ls (Dornte ^itAkusteiu luarelie pour eouper la retraite äu Na-

reeknl Naeäoualä, <^ue ^'e poursuis avse mou eorps. 

^ss erois c^us la rsputatiou ^us ^'e ^'ouis r^lativeiueut a ines seu-

Ihre Bemerkung, daß Danzig, Königsberg und Pillau von den 
Franzosen besetzt sind, ist kein Motiv, das stark genug wäre, um Preußen 
von dem Fassen eines Entschlusses abzuhalten. Unsere siegreichen Heere 
verringern (wie Sie selbst aus den Papieren ersehen werden, die ich Ihnen 
zu übersenden die Ehre habe) die Bedeutung des Besitzes jener festen 
Plätze um ein Beträchtliches, da keine Armee vorhanden ist, um sie zu 
decken, — zumal wenn die preußischen Truppen die Partei der modernen 
Vandalen verlassen. 

Was die Schwierigkeiten anlangt, auf welche Ew. Excellenz bezüglich 
der Armee hinweist, so werden diese bald ausgeglichen sein. Was die 
Notwendigkeit anlangt, daß die Vereinigung der preußischen Kräfte durch 
ein Armeecorps unterstützt werde, fo werden Ew. Excellenz aus den Bulle­
tins Nr. 31 bis 34 und aus dem sud beigelegten Briefe ersehen, daß 
die russische Armee die Grenze bei Kowno überschritten hat und daß der 
Graf Wittgenstein auf einem Marsch begriffen ist, um dem von mir 
und meinem Corps verfolgten Marschall Macdonald den Rückzug abzu­
schneiden. 

Ich hoffe, daß der Ruf, den ich bezüglich meines Ehrgefühls genieße, 
hinreichen werde, um bei Ew. Excellenz Glauben an meine Angaben zu 
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tiruens ä liouueur, sutLroit pour c^ue V. üxe. puisse preter foi a inon 

expos^; inais aetuelleiueut il s'a^it de Laits, äout V. D. ue peut pas 

i^norer st <zui Vous luetteut Nr. le (?6u^ral, äaus l'iiupossiliilits alz-

solus äs pouvoir apportsr ls luoiuärs äoute sur la l)rill3uts Position 

<lss ariuees Kusses et sur la viai^eiulzlalils eertitucle c^us l'^riuss äu 

Narselial Älaeäoualä ssra eoupee. 

Daus eet etat äes elioses ^'e äois ui'eiuplo^er pour taire autaut 

äs mal c^us possilzls, au iüorps sous Iss Orärss äs V. Dxe. aiiu Hu'il 

soit plus kaeile äs ls ästruire lors^ue ^je pourrai a^ir sirnultaueiueut 

avee les troupes sous les orärss äu Ooints ^VitASustsiu. 

^.vee les pleius-pouvoirs c^ue ^j'ai re^u äs 8a Naj. Iiup. Llle a 

äai^us äs sa proprs main ui'eerire la lettre ei Pointe, au uioiueut 

c^uLlls alla partir pour ^Vilua, et au ris<zus ä'strs trop eouüant 

äaus uus aKairs si äslieate, ^s Vous eu euvo^e la eopie sous la 

lettre L. 

?ar estts lettre Vous aures lieu äe ^ju^er, c^u'il est eueore eu 

Votre pouvoir uou seuleiueut ä'empeelier la äestruetiou äu eorps 

erwecken; gegenwärtig aber handelt es sich um Thatsachen, die Ew. Excellenz 
nicht unbekannt bleiben konnten und welche Sie, Herr General, in die Un­
möglichkeit versetzen müssen, auch nur den geringsten Zweifel an der bril­
lanten Position der russischen Armee und an der Wahrscheinlichkeit dafür 
zu hegen, daß der Marschall Macdonald abgeschnitten wird. 

Unter solchen Umständen bin ich verpflichtet, Alles zu thun, um dem 
von Ew. Excell. befehligten Corps so viel Schaden, als nur irgend möglich, 
zuzufügen, damit seine Vernichtung möglichst leicht werde, sobald ich 
gemeinsam mit den unter dem Grafen Wittgenstein stehenden Truppen 
operiren kann. 

Se. Majestät der Kaiser hat geruht, außer der mir zugesandten 
unbeschränkten Vollmacht, vor seiner Abreise nach Wilna noch beiliegenden 
eigenhändig geschriebenen Brief an mich zu richten, und übersende ich Ihnen 
eine Abschrift dieses Briefes auf die Gefahr hin, in dieser delicaten An­
gelegenheit zu weit zu gehen, sud Oit. L. 

Dieser Brief wird Sie in den Stand setzen, selbst darüber zu ur-
theilen, daß es noch in Ihrer Macht steht, die Vernichtung des Ihnen von 
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c^us la patris Vous a eonüs, mais äs eoutridusr au doulisur st a la 

^loirs äs laI^russs. 

?iotit^!Z su äoue, Nr. Is (?6u6ral, et puisc^us Is sort äs la 

^usrrs srapselie yus ^'s Vous laisss kairs Votrs rstraits, elioisiss^s 

eutre la propositiou ^ue ^'s Vous Lais, äs Vous rsuuir a inoi, su 

stipulaut uu traits au noiu äs uos äsux Louveraius, ou l)isn si Vous 

us ero^6s pas pouvoir prsuärs esla sur Vous, eoussutss a uu traits par 

ls^usl Votre eorps äs troupes pourra prsuärs äss eautsuusiueus eutre 

Oil>au, Laseupotd et Oolcliu^lieu, avee la prorassss äs us poiul a^ir 

oikeusivsiusut psuäaut äsux luois, st si psuäaut es tsius il u'/ aura 

poiut äs traits sutrs Iss äsux Oours äs Russis et äa ?russs, <^ui au-

uulls est arauAsiusut, pour lors a l'sxpiratiou äu terms üxs, il Vous 

ssra librs äs rs^'oiuärs ls Oorps ?russisu ou ^rau^ois, l^ui ss trou-

vsra ls plus prss. 

?ar es traits <^us ^'s Vous proposs, Vous sauvss Votrs eorps 

äs troupes äe suliir le sort c^ue äoit atteuärs ls reste äs l'ariues äe 

Ihrem Vaterlande anvertrauten Corps nicht nur zu verhindern, sondern 
auch zum Glück und zum Ruhm Preußens beizutragen. 

Nehmen Sie diesen Vortheil wahr, Herr General, und wählen Sie 
selbst — da das Kriegsgeschick es einmal unmöglich gemacht hat, daß ich 
Sie Ihren Rückzug ausführen lasse — zwischen meinem Vorschlag, sich 
mit mir zu verbinden und einen Vertrag im Namen unserer beiden 
Monarchen abzuschließen, oder aber, wenn Sie solches nicht auf sich nehmen 
zu können vermeinen, geben Sie zu einem Vertrage Ihre Zustimmung, 
nach welchem Ihre Truppen zwischen Libau, Hasenpoth und Goldingen Can-
tonnements nehmen könnten und Sie das Versprechen ablegen würden, wäh­
rend zweier Monate nicht offensiv vorzugehen; wird während dieses Zeit­
raums zwischen den Höfen von Rußland und Preußen kein Vertrag ab­
geschlossen, welcher diese Übereinkunft aufhebt, so stände es Ihnen nach 
Ablauf dieser Frist frei, zu dem nächsten preußischen oder französischen 
Corps zu stoßen. 

Durch diesen Vertrag, den ich Ihnen vorschlage, würden Sie Ihr 
Truppencorps davor bewahren, das Loos zu theilen, welches den Ueberrest 
der Armee Macdonald's erwartet und Sie wären in der Verfassung, so-
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Naeäonalä, st Vous ssr68 a rusius ä'a^ir kisutot pour Votrs patris, 

äs8 Hus la eour äs ?russs ss äeelarera pour la Üu3sie. 

(üs rusius trait6 sanvsra Vv8 troups3 et Is8 inettra tou^'ours ä, 

insms ä a^ir (eliose <zus ^s ns erois pa3 proiialile) 8i Napoleon parvs-
uoit a reteuir äau? 863 Ler3 Is Roi äs ?ru33S. 

^e Vou8^ure, Nr. le (General, 8ur tout ee ^u'il ^ a le plu3 8aere 

au inonäe, c^us ^'s 8ui8 iutiruensut psr3uaäe, <^u'en aeeextaut uns äs8 

prop03ition3, cz^us ^'s Vous iai8, Vou3 axirss eomrue uu tiä^le 3uiet et 

don eito^eu äoit a^ir äau3 es ea8 uuic^ue äau8 3on espöee, et hu'eu 

teuaut uus eouäuits opp08ss, Vou3 a^ire3 eoutrs Is8 intsrsts äe 

Votrs patris st äs Votrs Roi. 

I^a eouäuits <^us V. D. a teuue eu (üourlauäe, 1'aiuour st 

1's8tiuis <^us Vou3 Vous sts3 ae<^ui3 äs la part äe» Iial)itau3, Votrs 

reputatiou luilitairs et I'atkeetiou <^us Vou3 porteut V03 troupS3, 8out 

autaut äe iuotik3 pour ruoi, pour Hue ^'e preuue le p1u3 vi5 iuterst a 

es hui Vous rs^aräe et par eou8e^ueues Ü3 uis 8sroit iuipossidls 

gleich für Ihr Vaterland handeln zu können, fobald der preußische Hof 
sich für Rußland erklärt. 

Dieser Vertrag wird Ihre Truppen jedenfalls retten und in den 
Stand setzen, handelnd einzugreifen, wenn es (was ich nicht für wahr­
scheinlich halte) Napoleon gelingen sollte, den König von Preußen auch 
fernerhin in seinen Fesseln zu halten. 

Ich schwöre Ihnen, Herr General, bei Allem was mir ans der Welt 
heilig ist, daß ich fest davon überzeugt bin, daß Sie, wenn Sie einen der von 
mir gemachten Vorschläge annehmen, wie ein treuer Unterthan und guter 
Bürger in diesem Fall, der einzig in seiner Art dasteht, handeln werden 
und daß Sie bei einer entgegengesetzten Handlungsweise gegen die In­
teressen Ihres Vaterlandes und Ihres Königs handeln würden. 

Die Haltung, welche Ew. Excellenz in Kurland beobachtet haben, 
die Liebe, welche Sie sich seitens der Einwohner erworben haben, Ihr 
militärischer Ruf und die Zuneigung, welche Sie seitens Ihrer Truppen 
genießen, sind für mich ebensoviel Motive dafür, daß ich den regsten Au-
theil an Allem, was Sie betrifft, nehme und außer Stande bin, Sie zu 
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ä'insister eoinine ^'e kais, a ee c^us Vous prsnies un parti, <^ui ns ss-

roit pas le inien äans un eas seinlzlal)le. 

(Domras apres es <^us ^'ai l'konnsur äs Vous serire, ^s ns pour-

rai plus Aaräer äs nienaZsinens, su eas äs retus, et ^ue^'s serai 5ore6 

ä'a^ir vi^oureusenient en alzonäonnant touts arriereiäee; par eon-

se^ueiies ^'s Vous envo^e ls (üonits Dolina, c^ui par sou attaelieinent 

aux vrais intsrets äu Roi est l'inäiviäu c^ue ^js erois le plus proprs 

pour ls eliar^er äs estts lsttrs. 

Li V. Dxe. vsut ss rsuärs a 8on arriers-^ai äs, eornins ^s ine 

trouvs tout pres äs inon avant-Aaräs, nous pourrons nous voir, si 

Vous ls ässires. 

^s suis si psrsuaä6, c^u'uns entrevus applaniroit toutes lss 

äikiieultes, cz^us ^'insists au prss äs V. L. pour l'avoir. 

Ln attenäant, Nr. ls (Zensral, Votrs resolution ^je äois Vous 

prsvenir, t^us^'s eontinus inss inouveinens. ai 1 lionneur ete. 

einem Entschluß zu bewegen, den ich nicht selbst in einem ähnlichen Falle 
fassen würde. 

Da ich, nachdem was ich Ihnen mitzntheilen die Ehre gehabt habe, 
außer Stande bin, für den Fall einer Weigerung, weitere Mäßigung zu 
üben, und da ich gezwungen bin energisch und ohne alle Hintergedanken 
zu handeln, so schicke ich den Grafen Dohna, der mir wegen seiner An­
hänglichkeit an die wahren Interessen des Königs geeigneter als jeder 
Andere dazu erscheint, um mit diesem Brief beauftragt zu werden. 

Wollten Ew. Excellenz sich zu Ährer Arrieregarde begeben, während 
ich mich bei meinem Vortrab befinde, so könnten wir, wenn Sie es wün­
schen, einander sehen. 

Ich bin so fest davon überzeugt, daß ein Zusammentreffen alle 
Schwierigkeiten ebnen würde, daß ich bei Ew. Excellenz darauf bestehe, ein 
solches zu erlangen. 

Ich muß Sie, Herr General, davon in Kenntniß setzen, daß ich bis 
zum Eintreffen Ihrer Antwort meine Bewegungen fortsetze. Ich habe die 
Ehre u. s. w. 
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23. Major Seydlitz an den Marquis Paulucci. 
Mein Herr General! 

Von dem Herrn Generallieutenant v. York mit dein Schreiben an 
Se. Majestät den König, meinen Herrn, abgeschickt, womit Ew. Excellenz 
genannten General unterm 2. December zu beehren geruht, bin ich gestern 
hier eingetroffen, um meinem Chef die Antwort des Königs zu überbringen. 

Se. Maj. der König erkennen die günstigen Gesinnungen Sr. Maj. 
des Kaisers, und haben Ew. Excellenz durch Ihren Ruf schon früher ge­
schätzt; ich wage daher die Bitte, mich frei und ungehindert durch die 
russischen Armeen zu meinem Chef begeben zu dürfen. Da mein Auftrag 
durchaus nichts Nachtheiliges gegen das Interesse Sr. Maj. des Kaisers 
von Rußland haben kann und eigentlich durch Ew. Excellenz selbst ent­
standen ist, so schmeichle ich mir, daß Sie meine Bitte nicht abschlagen werden. 

Es ist der größte Respekt mit dem ich habe die Ehre zu sein 
Memel, Ew. Excellenz 

den 27. Dec. 1812. ganz unterthäniger Diener v. Seydlitz, 
Major und Adjutant beim Gen.-Lieut. v. York. 

(Vorstehende Abschrift habe ich selbst vom Original genommen. Merkel.) 

24. Dir. Is I^ieutsnant-(General 'X'orLk. 

(Vom Marquis, vom 16./28. Dec. 1812.) 

^s'ai aeeoräs a Nr. le Najor Ksiälit? la psrnnssion <zu'il ina äs-

inanäse, äe ss rsnäre auprss äs Votrs I^xe. 

(üet <Meisr sst portsur äss äsxselies relatives a la nsFveiation 

c^ue ^'ai l'konneur ä'entanier avse V. Uxe. et ^'e äesire dien <^ue les 

oräres äs Votrs Oour soisnt tsls ^u'ils Vous inettent a inenie ä'ae-

23. (Siehe oben.) 

24. Marquis Paulucci an den Generallieutenant Jork, 1K./28. Dec. 
(aus Memel.) 

Ich habe dem Herrn Major Seydlitz die von mir erbetene Erlaubuiß 
sich zu Ew. Excellenz zu begeben, ertheilt. 

Dieser Offizier ist der Träger von Depeschen, welche sich auf die 
Verhandlungen beziehen, welche ich die Ehre gehabt habe, mit Ew. Excell. 
anzuknüpfen. Ich wünsche, daß die Vorschriften Zhres Hofs der Art beschaffen 
seien, daß Sie durch dieselben in den Stand gesetzt würden, dk Vorschläge 
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esptsr les propositions ^us ^'ai su l'lionnsur äs Vous faire par wa 

lettre sn äats äu 10./22. äe es inois. 

Oa Position äans la quelle se trouvs Votrs eorps, Nr. le (?en^-

ral, envers eeux äes (^eneraux I^oe-wis et Dieliitseli, la prise äe Ns-

insl eö'setue äans la ^onrnee ä'liier par eelui ^ue ^e eoininanäe, est 

telle c^ue ^'e l'avois pr^äite a V. O. äans la susäite lettre äu 10./22. 
äu eourant. 

Oes propositions c^ue ^'ai eu l'konnsur äe taire a V. Oxe. äans 

la.susäite lettre äoivent etre eneore plus aeeeptalzles äaus es ino-

ment-ei. 

I'ou^'ours äaus l'espoir <^us la Orusse tinira par prenäre ls 

ssul et uni^ue parti, czsui lui eonvient, ^'ai aeeoräs a la (Garnison äs 

Neinel, torte au äsla äs 700 lis. <^us ^'s kais partir aujourä lini pour 

Nistau, äe rester reuuie et äe eonssrvsr uus Organisation intsrisurs 

sous l'inspsetion äs sss okiieiers. 

Vous n'aves, Nr. ls General, <^us c^usl^uss lieures äe teinps 

pour Vous resouäre et si pour eela V. O. äesire äs s'alzouelier avse 

rnoi,^je suis prßt a nie rsnäre sur ls point Hus Vous Lxsrss, pour 

anzunehmen, welche ich Ihnen in meinem Brief vom 10./22. d. M. vorzu­
legen die Ehre gehabt habe. 

Die Lage, in welcher Ihr Corps, Herr General sich denen der Gene­
rale Diebitsch und Loewis gegenüber befindet, nachdem ich mit meinen Trup­
pen am heutigen Tage die Einnahme Memels bewerkstelligt habe, ist 
gerade so beschaffen, wie ich es Ew. Excellenz in meinem erwähnten Brief 
vom 10./22. d. M. vorausgesagt hatte. 

Die Vorschläge, welche ich Ew. Excellenz in dem erwähnten Brief 
zu machen die Ehre hatte, müssen in diesem Augenblick darum noch annehm­
barer sein. 

Immer noch der Hoffnung, Preußen werde schließlich den einzigen 
ihm zukommenden Entschluß fassen, habe ich der 700 Mann starken Garni­
son von Memel, die ich heute nach Mitau abgehen lasse, das Zugeständniß 
gemacht, beisammen zu bleiben, ihre innere Organisation zu behalten und 
unter der Aufsicht ihrer Offiziere zu verbleiben. 

Sie haben, Herr General, nur einige Stunden Zeit, um sich zu ent­
schließen und wenn Ew. Excellenz den Wunsch hegen sollten, mit mir von 
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notrs rsnäs^-vous, c^ui pourroit etre a nioitie äu elieinin äe la äi-

stanee <^u il ^ g, entre Votre eorps et Is rnien. 

3i äans est Intervalls V. lL. prsnoit äs3 arrangsinsns äsünitiks 

avse un äs8 autre8 eorninanäans äe3 eorps ä'arrnee Russe, veuill^s 

lzien ins ls tairs savoir, pour <^us ^'s puisss regier ina eonäuite en 
eonse^usnes. 

^ls saisis eette oeeasion ete. ete. 

25. La Ila^ssts Irnxzsi'ials. 

(Vom Marquis aus Memel vom 16./28. Dec. 1812.) 

«I'ai 1 donnsur äs souinsttrs ei Points a V. N. »I. uns lsttrs Hus 

^'ai serits äs Dolzlen au (^sn. ^orel^, <zui au nioinent äe sa reeeption 

est entre en negoeiation avse le (^eneral-Najor Oislziteli, ä'apres-es 

hu'un Ooints Hsnl^sl, Najor prussisn, visnt äs nie äire äaus son 

passage par iei pour Lerlin, ou il se renä avse un passeport äe ee 

(General. Hier ^j'ai re?u äu Najor Leiälit^i la lettre annsxss, <^ui 

^'ustiüera a V. N. le inotik c^ui in a äeeiäee, non seuleinent äs ns 

Mund zu Munde zu sprechen, so bin ich bereit, mich an den Ort, den Sie 
für unsere Zusammenkunft festsetzen und der etwa auf dem halben Wege 
zwischen uusern Corps sein könnte — zu begeben. 

Sollten Ew. Excellenz inzwischen mit einem der anderen Corps-
Commandeure der russischen Armee endgiltig abschließen, so bitte ich Sie, 
mich solches wissen zu lassen, damit ich mein Verhalten demgemäß regeln 
kann. 

Ich ergreife diese Gelegenheit u. s. w. 

33. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, Memel 1K./28. Dec. 

Ew. Majestät habe ich die Ehre beiliegend einen Brief zu unter­
breiten, den ich von Doblen") aus an den General York gerichtet habe, 
der bei Empfang dieses Briefes im Begriff war mit dem Generalmajor 
Diebitsch in Unterhandlung zu treten, wie ein preußischer Major Graf 
Henkel mir auf seiner Durchreise nach Berlin, die er mit einem Paß jenes 
Generals macht, sagte. Gestern habe ich den beiliegenden Brief des Major 
Seydlitz erhalten, welcher Ew. Majestät gegenüber den Grund rechtfertigen 

*) Ein Gut in der Nähe von Mitan, 
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pas rsgaräsr est Oklieier eouuus prisouuisr äs l^usrrs au inuiueut äe 

la prise äs Neiuel, mais eueore äe lui perruettre a se reuäre aupres 

äu (General ^orel^, au^uel ^'ai aäresse la lettre yue ^e ports a la 

eouuoissanes äe V. N. I. 

v espere, Lire, c^ue Vous reeouuoitres, c^ue par la uegoeiatiou 

eutaru^e avee le (General ^orel! st par lua eouäuits ruilitaire, ^ ai 

kra^s Is elisruiu aux autrss (Asueraux, äs faire valoir lsurs ssrviess, 

st pour raa reeompeuse ^"ai la satisfaetiou ä strs persuaäe, Airs, äs 

Vous avoir liien «ervi, st äaus ls uoiulzre äs inss ssrviess ^s sais Hue 

V. N. regaräera eouiiue uu uou iuäiö'sreut, eelui ä'strs parvsuu a 

luaiutsuir äspuis Riga ^usc^u'iei, la plus striets äiseiplius pariui inou 

äetaelieiueut, eoutre le^uel il u')' a eü la inoiuäre plaiute. I^a posi-

tiou äu (^eusral ̂ orel^ est remar^ualzle. I^e (^eu^ral I^oevis se trau-

vait avaut-liier a ^s^lkiilll, ls (^sueral-Najor Disliitseli ^ Ro^iliiiauil, 

et iuoi a NsmsFk^). 

(üoiuius ä'apres uu orärs äs Nr. ls Nareelial Xutu^ov su 

wird, aus welchem ich diesen Offizier bei der Einnahme von Memel nicht als 
Kriegsgefangenen ansah und ihm sogar erlaubte, sich zum General Jork 
zu begeben, an welchen ich den Brief, den ich beiliegend zu Ew. Maj. Kennt-
niß bringe, gerichtet habe. 

Ich hoffe Sire, daß Sie anerkennen werden, daß ich durch die mit 
dem General Aork angeknüpften Verbindungen und meine militärische 
Haltung, den übrigen Generalen den Weg dazu gebahnt habe, Ihre Dienste 
zur Geltung zu bringen; zur Belohnung dient mir das Bewußtsein der 
Ueberzeugung, Sire, Sie gut bedient zu haben und zu wissen, daß Ew. 
Majestät in der Zahl meiner Dienstleistungen das Verdienst als kein gleich-
giltiges ansehen werden, daß es mir gelungen ist. von Riga bis hierher 
unter meinem Detachement, gegen welches keine einzige Klage vorliegt, die 
strengste Mannszucht aufrecht erhalten zu haben. Die Stellung des Gene­
ral 'Jork ist bemerkenswerth. General Loewis befand sich vorgestern in 
Telczy, der Generalmajor Diebitsch zu Koltiniany, ich war in Memel. 

Da mir durch einen Befehl des Herrn Feldmarschalls Kutusow vom 

*) Die vorstehenden drei Namen (vergl. die Übersetzung) sind in unserer Ab­
schrift nach dem Original mit russischen Buchstaben geschrieben. 
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äats du 9. Osesrulzrs il ru'sst su^oint äs rsunir au ästaelis-

rusnt äu I^t. (^sn. osvvis tout es ^u'il ^ a äs äisponil>1s äaus la 

(Garnison äs Riga, par eonseczuenes^'ai serit a es (^^nsral äs prenäre 

sneors sous son eonnnanäsnisnt ruon pstit äetaelisinsnt, et rnoi-inslns 

a son arrivss iei, apres avoir wis orärs aux aü'aires, ^'e rstournsrai 

äans inss gouvsrnernsns. 

26. Sr. Excellenz des kaiserlichen General-Gouverneurs von Liefland 
und Kurland :c. Herrn Marquis von Paulucci. 

Ew. Excellenz melde ich gehorsamst, daß ich den 14. d. M. Mor­
gens endlich das preußische Corps zwischen Kraschi und Koltiniani erreicht 
habe. Der General Diebitsch hatte sich den Abend vorher mit einigen 
Regimentern vor Koltiniani aufgestellt und auf diese Weise den Preußen 
den Weg nach Tilsit versperrt. Dem General Jork war dieses nicht un­
willkommen, und der General Diebitsch benutzte diese Stimmung und fing 
an mit dem General Jork zu Parlamentiren. Ich kam daher mit dem 
Briefe von Ew. Excellenz in einem sehr glücklichen Augenblick an und er 
schien auf den General Aork sehr günstigen Eindruck zu machen; er 
erlaubte mir, den ganzen Tag während des Marsches beim Corps und die 
folgende Nacht im Hauptquartier zu bleiben, wo ich dann Gelegenheit 
hatte, ganz ausführlich über den Gegenstand des Briefes Ew. Excellenz 
zu sprechen. Der General Jork sch^n geneigt die Bedingungen einzu­
gehen, welche Hochdieselben ihm antragen, wünscht aber auch einen Schein 
der Notwendigkeit für sich zu haben. Er ist daher in kleinen Märschen 
gegen Tilsit vorgerückt, in der Hoffnung, daß Morgen Graf Wittgenstein 
gewiß bei Tilsit eingetroffen ist, und es ihm unmöglich gemacht hat, ohne 
sehr große Opfer die Memel zu passireu. Seit dem 14. ist zwischen den 
Preußen und Russen kein Schuß gefallen. Den 15. bin ich nach dem 

9. December vorgeschrieben ist, zu der Abtheilung des General Loewis alle 
disponiblen Kräfte der Rigaer Garnison stoßen zu lassen, so habe ich 
diesem General geschrieben, er möge auch mein kleines Detachement unter 
sein Commando nehmen, ich selbst würde nach seinem Eintreffen an hiesigem 
Ort und nach Regelung der hiesigen Angelegenheiten, in die mir anver­
trauten Provinzen zurückkehren. 

2K. (Siehe oben.) 
E c k a r d t .  J o r k  u n d  P a u l u c c i .  8  
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General Diebitsch herüber gegangen, um ihn mit den Wünschen des 
Generals Aork bekannt zu machen und heute hat mich derselbe hierher ge­
schickt zu dem General Loewis, um ihm über das Vorgefallene Nachricht 
zu geben. Ich reise jetzt unverzüglich zum General Diebitsch zurück und 
werde mich dort solange aufhalten, bis General Aork einen Entschluß ge­
faßt hat. Alsdann suche ich Ew. Excellenz so schnell als möglich auf, und 
ohne es ganz bestimmt zu wissen, hoffe ich, daß General Aork ^ine Con­
vention mit keinem andern, als mit Ew. Excellenz abschließen wird. Er 
hat in diesem Augenblick 13 Bataillons, 6 Escadrons und 32 Geschütze 
unter seinem unmittelbaren Commando; 10 Escadrons und 5 Bataillone 
sind noch beim Marschall Macdonald, werden aber heute von dem Vor­
gefallenen benachrichtigt. 

Verzeihen Ew. Excellenz diesen sehr unvollständigen und in großer 
Eile geschriebenen Bericht. Ich hoffe Hochdenselben recht bald mündlich 
ausführlichen Bericht abstatten zu können. 

Wornin, im Hauptquart, des Nordenburg (Dohna) 
Hrn. Generals v. Loewis, d. 16. Dec. 1812. Major. 

27. I^sttrs 6s L. D. DTonsienr Is I^isut. Lien. ä L. D. Dir, Is 
l^isnt. Qsn Marquis ?anlueei, en üate üs l'anrvAAen'Is 

29./17. Oscz. 1812. 

^l'ai rsyn la lettre, <zus V. 15. ina tait llionnenr äs in'eerire 

äu 16.-28. äe es inois. Lon eontenue ms peröuaäe st inon parti est 

pris. I/sloigneinont äs Votrs Dxeellenee, et Iss eireonstaness pres-

santss ins tont sntrsr en negoeiation avse Nr. le Ll6nera1 äe Die-

bitseli ^ui se trouve vis a vis äs inoi, et <^ui agit ä'aeeorä avee Votre 

envo^s le (Points Dolina. 

27. General Aork an den Marquis Paulucci, Tauroggen 
am 17.29. December 1812. 

Ich habe den Brief erhalten, mit dem Ew. Excellenz mich unter dem 
16./28. d. M. beehrt haben. Sein Inhalt überzeugt mich und mein Ent­
schluß ist gefaßt. Die Entfernung Ew. Excellenz und das Drängen der 
Umstände haben mich mit dem General v. Diebitsch, der sich mir gegen­
über befindet und im Einverständnis^ mit Ihrem Abgesandten, dem Grafen 
Dohna handelt — abschließen lassen. 
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I^es ineinss eonäitions, c^ue V. in'a iaits äans sa lsttrs äu 

10./22. Ose. tont la Izass äs ina negoeiation avse Nr. Is (^neral äs 

Oielzitseli. 

I^a eonvietion intiine, <^us le salut äs ina patris, c^ue Is liien äs 

l'liuinanite äemanäsnt la ä6tsrrnination <^us ^'s prsnäs ä'aprss vos 

sollieitations, ins tont oulzlier äans est iinportant inoinent tonte eon-

siäeration psrsonelle. lüspsnäant la lentenr äss operations äes eorps 

Kusses, renä ina Position tres-penil)1s. ä^'ai äu prsnärs lilzreinent uns 

r6solution a lac^uelle ^j'aurois aiins ins voir toree. 

V. Lxe. eonvienära, cpie äans es inoinent, ina pr6senee est ur-

gente iei; ^je äois äone reinettre l'lionneur äe la voir au inoinent, 

ou tous les arrangeinens sont pris, et ^'e ine re^'ouis ä'avanee ä'avoir 

ls plaisir äs Lairs 8a eonnoissanes personelle, pour I^ui reitirer äs 

douelie lss ssntiinsns äs la plus liauts sstiins et äe la parlaite eon-

siäeration avse la^uells ^'ai l'lionneur ä'strs ete.*) 

Die Bedingungen, welche Ew. Excellenz mir in Ihrem Schreiben 
vom 10./22. December vorgeschlagen haben, bilden die Grundlage meiner 
Verhandlung mit dem General v. Diebitsch. 

Die innige Ueberzeugung, daß das Wohl meines Vaterlandes, das 
Wohl der Menschheit die Entscheidung fordere, welche ich Ihren Anträgen 
gemäß gefällt habe, lassen mich in diesem wichtigen Augenblick jede persön­
liche Rücksicht vergessen. Die Langsamkeit der Operationen der russischen 
Corps macht meine Stellung indessen zu einer höchst peinlichen. -Ich habe 
freiwillig einen Entschluß fassen müssen, zu dem ich mich lieber hätte zwin­
gen lassen. 

Ew. Excellenz werden einräumen, daß meine Anwesenheit an hiesigem 
Ort, in diesem Augenblick dringend nothwendig ist; ich muß die Ehre, 
Ew. Excellenz zu sehen, darum auf den Augenblick verschieben, in dem alle 
Arrangements getroffen sind und freue mich im voraus auf das Vergnügen, 
Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen, um Ihnen mündlich die Ge­
fühle der vollständigen Hochachtung zu wiederholen, mit welcher ich die 
Ehre habe zu sein u. s. w. * 

*) Die Copie, von der ich vorstehende Abschrift machte, war von der Hand des 

M a r q u i s .  M e r k e l .  
8* 
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23. La Dlaissts Irnpsrials. 

(Vom Marquis aus Memel vom 18./30. Dec. 1812.) 

^.utorise par ls trss-graeieux reserit äs V. Äl. Iinp. en äate äu 

6 äs es nrois, äs eontinuer Iss negoeiations entarn^ss avse Is (?sn. 

^orek, ^'ai aäresses a es Oen^ral par la vo^e äu Ooints Dolina la 

lettre, c^ue ^'ai eu l'lionnsur äe Vous souinsttrs, Lire, par inon trss 

liuindls rapport su äats äu 16. äu eourant, Xo 23. 

^.^ant re^u uns lettrs äu Lomts Oolina sur estts iinportants 

negoeiation, ^s ni'einpresss äs la prsssnter ä V. N. pour (zueile 

soit a ruvras äs^'ugsr, MSHu'a ^usl point ^j'ai eonäuit eetts nego-

eiation. 

Oonnns äaus est instant ^'s rs^ois un avis, ä aprss ls^usl ^s 

äois eroire, <^ue Naeäonalä a^'ant trouv6 1?il^it äeja oeeup^ par 

nos troupss, n'a^s pas eneors pass6 la Neinel, st ^jugeant äs la plus 

liauts iinportanee ä'empselier la ^jonetion äu (General ^orel^ avse 

Nonsieur äs l'arente, aün äs laisssr au prsinisr un lionorakls pr6-

texte ä'aeeepter rnes propositions, par eonsec^uenes ls I^isut. (^snsral 

I^os^is, <^ui stoit liier a Lopni-i, sera au^ourä'liui a iioLveAlDero, 

28. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, Memel 18./30. Dec. 

Durch das gnädige Rescript Ew. Kaiserl. Majestät vom 6. d. Mts. 
dazu bevollmächtigt, die angeknüpften Verhandlungen mit dem General 
Aork fortzusetzen, habe ich diesem General durch den Grafen Dohna 
das Schreiben zugesandt, welches ich Ihnen, Sire, mit meinem 
untertänigsten Bericht vom 16. d. Mts. (Nr. 23) zu unterbreiten die 
Ehre hatte. 

Nachdem ich von dem Grafen Dohna in dieser wichtigen Angelegen­
heit einen Brief erhalten habe, beeile ich mich, denselben Ew. Majestät 
vorzulegen, damit Ew. Majestät selbst beurtheilen können, bis zu welchem 
Punkt ich diese Unterhandlung geführt habe. 

Da mir in diesem Augenblick eine Mittheilung zukommt, nach welcher 
ich glauben muß, Macdonald habe Tilsit bereits von unsern Truppen be­
setzt vorgefunden und darum die Memel noch nicht überschritten, so halte 
ich es für höchst nothwendig, die Vereinigung General Nork's mit dem 
Herzog von Tarent zu verhindern, um dem ersteren einen ehrenvollen 
Vorwand zur Annahme meiner Vorschläge offen zu lassen. Der General-
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et inoi-inelns axrs8 avoir laisse iei en garni8on äans la eitaäelle Is 

Ißms regiinent, ^'e taelierai äs ms rax^roelier autant <^u'il ine sera 

p03sil)1s a ee (General avse Is rs8ts äs inon ästaelienisnt, <^ui eon-

8i8te en un inills 1ionnns3 aLn ä'strs xlu8 a rneins äs xorter a 3on 

terins la n^goeiation avee 1s3 ?rn33ien3. 

^ xsius estts allaire 8era terinin^ äs <zuslls manisre <^us es 

3oit, et Hus ^j'aurai iini ä'arrangsr Ie3 aikairs8 äu äi8triet äs Nsinel, 

^'s rsinsttrai Is eoniinanäsinent äs touts3 Is3 trouxs3 au (Z^nsral 

I^os^vi3, st^js retournsrai a Riga. 

29. Mr. Is Insut. Ven. cl'Vorczl!. 

(Vom Marquis, vom 19./31. Dec. 1812.) 

^.xrs8 avoir oeeuxe Newel avee une xartie äe inon eorx3, ^s 

ins 3Ui3 i6unis avse Is rs3ts au (^sn6ral I^os^vi3. 

^s äs3iis al)3olninent ä'avoir uns rsxon8s eatliegori^ue a la 

lsttrs c^us ^j'ai sü l'lionneur ä'serire a V. en äats äu 10./22. äs 

es iN0i8 et 8 il S8t xo33il)1s, äs xouvoir avoir un sntrstien avee Vou3, 

Nr. le (xeneral. 

lieutenant Loewis, der gestern in Worny war, wird darum heute in No-
woje Mesto sein, ich selbst aber werde, nachdem ich das 16. Regiment als 
Garnison in der Citadelle zurückgelassen habe, versuchen, mich mit dem 
Rest meiner Truppen (etwa 1000 Mann), dem General möglichst zu 
nähern, um die Verhandlungen mit den Preußen selbst zu Ende zu führen. 

Sobald diese Angelegenheit, auf welche Weise auch immer, beendet 
ist, und ich die Angelegenheiten im Memelschen Kreise arrangirt habe, 
werde ich das Commando über sämmtliche Truppen dem General Loewis 
übergeben und nach Riga zurückkehren. 

39. Marquis Paulucci an den Generallieutenant Jork, 19. 31. Dec. 

Nachdem ich Memel mit einem Theil meines Corps besetzt habe, 
habe ich mich sammt dem Rest desselben, mit dem General Loewis ver­
einigt. 

Ich wünsche jedenfalls eine kategorische Antwort auf mein unter dem 
10./22. d. M. an Ew. Excellenz gerichtetes Schreiben zu erhalten und, 
wenn es möglich ist, mit Ihnen, Herr General, eine Zusammenkunft zu 

haben. 
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Veuilles äoue V, L. ms tairs savoir Votrs rexouse et iu'iuäi-

^uer l'euäroit <^ui Vous eouvieut xour Is reuäeü-vous, st ^e ru'^ reu-

ärai äs suits. 

^ss saisis avse eru^resseiueut etc. 

30. ^ 3. D. Mr. 1o lüsut. (^su. Marquis ?aulueei. 

(Note von der Hand des Marquis: reczn le 22. Ose. 1812/3. 5an. 1813.) 

Nousieur Is (zs^usral! 

^s'ai su l'lionueur äs r6xouärs a la lsttrs äs V. lLxe. ^)ar la 

inieuus äu 17./29. Dse. la^uells axxareiueut ue lui sera pas ^>ar-

vsuu. lLu l'iukoriuaut l^us sous Iss rasmes eouäitious (^u'Llls rn'a 

xroxossss prseeäsiuiusut, ^j'ai eouelu uue eouveutiou avse Nr. le <^e-

u^ral Oieliitseli, <z^ui se trouvoit vis-a-vis äs luoi, ^js lui exxriiue su 

wsius teius iues regrets äs u'avoir xas trouvs l'oeeasiou a teriuiuer 

avee Vous, Nr. Is Oeu^ral, uus aöaire, <^ui tit l'olz^st äs uos rela-

tious. I^s rstarä ä'uu xarti äetluitif auroit äü augiueutsr ls eriti^ue 

äs lua xositiou, c^ui 1'6tait äs^ja xar la lsutsur äss inouveiueus äss 

eorxs, cz^ui äevoieut reuärs iiu^ossilzls touts eoraiuuuieatiou avee la 

Wollen Ew. Excellenz mir darum Ähre Antwort zukommen lassen 
und den Ihnen zu einem Zusammentreffen geeignet erscheinenden Ort an­
geben, so werde ich mich augenblicklich an denselben begeben. 

Ich ergreise diese Gelegenheit u. s. w. 

3t). General Jork an den Marcs. Paulucci, Polangen 1./13. Jan. 1813. 

Herr General! 
Ich habe bereits die Ehre gehabt, Ew. Excellenz Schreiben durch 

einen Brief vom 17./29. December zu beantworten, der Ihnen aber offen­
bar nicht zugegangen ist. Indem ich Ew. Excell. davon in Kenntniß setze, 
daß ich aus dieselben Bedingungen, welche Sie mir neulich vorschlugen, 
mit dem Herrn General Diebitsch, der sich mir gegenüber befand, eine Con­
vention abgeschlossen habe, drücke ich Ihnen gleichzeitig mein Bedauern 
darüber aus, daß ich nicht Gelegenheit gefunden habe, eine Angelegen­
heit, welche der Gegenstand unserer Verhandlungen war, mit Ihnen, Herr 
General, abzuschließen. Ein Aufschub in der allendlichen Entscheidung hätte 
das Kritische meiner Lage, die durch die Langsamkeit der Bewegungen der 
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^ws Division. Oes raisons inajeurss rn'ont äü retenir äs Ig. r^> 

tablir. 

^e äois äs insrns avoir l'lionneur äe rexeter ö. V. Dxe. <^us 

äans es inoinent ina xrsssnee auxrös äs inon eorxs est trox urgente, 

^onr pouvoir rn'en eloignsr un instant, ^'axxrsnäs ^u'Llls ss rsnära 

a Wingen, st si ^js xuis xasssr aujourä'liui a Tilsit, ^'oss äsnianäsr 

a V. Dxe. la eowxlaisanes äs in'ini'orinsr, si äsinain ^s xourrois 

avoir l'lionneur äs l'sntrstsnir ö. Bingen, ^our lui r^x^tsr en inerns 

tsins l assuranes äs la xlus parkaits sstiins st äs la plus liauts eon-

siäeration avee la^uslls, ^ ai 1 lionnsur ä'strs. 

?olangsn, Nonsisur ls (-r6n6ral äs Votrs lLxesllsnes 

ls 1. ä^anvisr 1813. ls trss liurnlzls et tres olzsissant 

ssrvitsur 

ä o r e lc. 

Corps, welche meine Vereinigung mit der 7. Division unmöglich machen 
sollten, bereits kritisch genug war, — gesteigert. Höhere Rücksichten haben 
mich von einer Bewerkstelligung dieser Vereinigung zurückhalten müssen. 

Ich muß die Ehre haben, Ew. Excell. zu wiederholen, daß nochmals 
meine Anwesenheit bei meinem Corps in diesem Augenblick zu dringend 
nothwendig ist, als daß ich dasselbe auch nur auf einen Augenblick verlassen 
könnte. Ich höre, daß Ew. Excell. sich heute nach Wingen begeben werden, 
und kann ich heute nach Tilsit kommen, so bitte ich Ew. Excellenz um die 
Gefälligkeit, mir mitzutheilen, ob ich morgen die Ehre haben kann, Sie in 
Wingen anzutreffen, um Ihnen nochmals zu wiederholen u. s. w. 

Ihr ergebenster und gehorsamster Diener 
v.  Port .  

N o t e  v o n  d e r  H a n d  d e s  M a r q u i s :  

erhalten am 3, Jan. 1813/22. Dec. 1812. 
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31. Ls. Digests Iruxsrials. 

(Vom Marquis, vom 21. Dec- 1812/2. Jan. 1813 ) 

ru'ewxresss 6s xrsseuter a Votrs Najest6 Iiux. rues teliei-

tatious sur l'lisureuss eouelusiou äs la u6goeiatiou eutaiu^s avee le 

l^isut. (^^u. ?ore^, Loiuruauäaut Is eorxs auxiliaire äe Rrusss. 

^.üu <^us V. N. Luisse eouuoitrs avee tous les ästails, eornius 

estts aMirs s'sst xassss, ^'s ^roeurs au Lomts Ooliua Is bonlisur, 

Lirs, äs rusttrs a Vos xisäs es trsslluiudls raxxort. 

s erois äsvoir su luems tsuis xortsr a la eouuoissaues äs V. )I. 

la lsttrs Hus Is I^isut. A6u. ^orelc ui'a aäressee, le raxxort ^ue ^j'ai 

re^u seuleiueut liier au matiu xrss äs Riektupoliueu äe la xart äu 

(^ueral-Najor Dieliitseli, c^ui est eslui c^ui a termiu^s eette iru^or-

taute u6goeiatiou, et euüu le raxxort äs es insius (Asu. au (^susral 

I^osv^is, c^us eslui ei ui'a eoromuui^us. Oes äsux ra^orts sout aussi 

iut6ressaus ^>ar c^uel^uss eoutraäietious <^u'ils reuLsruisut. Os retour 

äu Najor Lsiälit^ äe Lsrliu, äout ^'ai eu ls l>oulisur äs rsuärs 

eoiuxts a V. ZI. xar mou rax^ort eu äats äu 16. äs es mois, a äü 

eoutrikuer a ä^termiusr la eouäuits äu (?susral ^5ore^, et ^awais 

31. Marq. Paulucci an den Kaiser Alexander, 21. Dec. 1812, 
2. Januar 1813. 

Ich beeile mich, Ew. Majestät zu dem glücklichen Abschluß, der mit 
dem Generallieutenant Aork, dem Commandirenden des Corps der 
preußischen Hilfstruppen, angeknüpften Verhandlungen Glück zu wünschen. 

Damit Ew. Majestät in allen Einzelheiten erfahren können, wie diese 
Sache verlaufen, habe ich dem Grafen Dohna das Glück bereitet, diesen 
untertänigsten Bericht, Sir, Ihnen zu unterbreiten. 

Gleichzeitig glaube ich den vom General Aork an mich gerichteten 
Brief und den mir erst gestern morgen in Picktupöhnen zugegangenen Be­
richt des Generalmajor Diebitsch, der diese wichtige Angelegenheit zu Ende 
geführt hat, sowie den (mir von Loewis mitgetheilten) von Diebitsch an 
den General Loewis gerichteten Bericht, zu Ew. Majestät Kenntniß brin­
gen zu müssen. Diese beiden Berichte sind auch durch einige Widersprüche, 
die sie enthalten, von Interesse. Die Rückkehr des Major Seydlitz von 
Berlin, über welche ich Ew. Majestät in meinem Rapport vom 16. d. M. 
zu berichten das Glück gehabt habe, hat dazu beitragen müssen, die 
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Convention n'a pu etre eonelu plus a xropos xour nous, ear par lä, 

Naeäonalä prol>al)1sinsnt äevra passer par Ie3 fourelies (üauäines. 

Nalgrs Hne lss (?ensraux ^orel^ et Dielntseli pretenäsnt c^us 

la eonvention, Hu ils viennent äs eonelurs, est sntierernsnt eonforine 

a ines propositions, il ̂  existe eepenäant uns äivsrsit6 asses inipor-

tants, rslativeinent a l'sspaes de terrain <^ue äevra oeeuper aetuelle-

inent ls eorps Rrussien. 

Le eliangeinent äeinanäs äans les inoinens aetuels äes inssurss 

äs prseaution, c^ui n'seliaperont pas a la sagssss äs V. N. aün ä'olz-

vier Iss ineonveniens cz^ui pourroient en rssultsr. 

^ss suis trop tiane, pour pouvoir laisssr ignorer a V. N. I. 

c^u en rnslns tsms c^us ^'s renäs touts la ^'usties <^ui est äüs 

au 2sls et a l'aetivits äu Oeneral-Najor Oielzitseli, ^'ai ete ee-

penäant surpris, <^u'avant äs signer la eonvention, non seule-

insnt c^u il ns in en a pas renäu eompts, eonnoissant l'autorisation 

äont ^"ai ete inüni, Lirs, äs Votrs part, inais aussi äs ee Hu'il n'a 

Handlungsweise des General Hork ^ bestimmen und niemals hat eine 
uns vorteilhaftere Convention abgeschlossen werden können, weil zufolge 
ihrer Macdonald wahrscheinlich caudinische Engpässe passiren müssen wird. 

Ob die Generale Jork Diebitsch gleich behaupten, die von ihnen 
abgeschlossene Convention entspreche meinen Vorschlägen vollständig, so 
waltet doch ein wichtiger Unterschied bezüglich der Ausdehnung des Ter­
rains ob, welches gegenwärtig von dem preußischen Corps eingenommen 
werden soll. 

Diese Abänderung macht im gegenwärtigen Augenblick Vorsichts­
maßregeln nothwendig, welche der Weisheit Ew. Majestät nicht entgehen 
werden, damit den Unannehmlichkeiten, welche entstehen können, begegnet 
werde. 

Ich bin zu offen, um Ew. Majestät verhehlen zu können, daß ich, 
wenn ich gleich dem Eifer und der Thätigkeit des General Diebitsch alle 
schuldige Gerechtigkeit wiederfahren lasse, doch verwundert bin, daß er, 
bevor er die Convention unterzeichnete, nicht nur mir darüber keine Rechen­
schaft ablegte, obgleich er von der Vollmacht wußte, die mir Ihrerseits, 
Sire, ertheilt war, noch auch den Generallieutenant Loewis consultirte, 
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xas Q0Q plus eonsulte 1s I^ieut. (^sn. Hioevis, <^ui 6toit inuni äs INSS 

Instructions, et <^ui ss trouvoit a c^usl^uss Werstes äs äistanes. 

?ar estts eonäuits, ainsi yus xar sss äsux raxxorts, 1s (^sn. 

Najor I)is1)itse1i laisss un ^justs inotik a suxxossr, c^u'il vsuills s'a^)-

^ro^rier touts 1a Aloire <1s estts iin^ortante eonvention. De inou 

eots, ^e suiskisn loin de vouloir 1a lui äis^utsr, earls ssul et uni^us 

but au^usl ^'s viss, est 1e dien äs Votrs ssrvies et wa xro^rs satis-

L aetiou. 

^e ns puis xas ornettre äans estts eireonstanes äs rseoimnauäsr 

a 1a bisnvsillanes äs V. N. I. 1e Loiuts Ooluia, c^ui meine äs 1'avsu 

äu t^sueral-Na^'or Oisliitseli a dsaueoux eontridus a 1a reussite äs 

1a nsAoeiation. 

<1 ai 1'liouneur ete. 

32 ^ ÜVli'. 1s ^isut.-(General VorolL. 

(Vom Marquis, vom 21. Dec. 1812/2. Jan. 1813.) 

ai ie?u la lettre <^ue V. Uxe. m'a Lait 1 lionneur äs in'eerirs 

en äats äu 29. (n. st.) äs es inois, et^'e nie rs^ouis inüneinent äs es 

welcher mit meinen Instructionen versehen und nur einige Werst weit ent­
fernt war. 

Durch diese seine Handlungsweise, wie durch seine beiden Berichte, 
giebt der General gerechte Veranlassung zu der Annahme, als habe er sich 
den ganzen Ruhm dieser wichtigen Convention aneignen wollen. Ich, 
meinestheils, bin weit davon entfernt, ihm diesen Ruhm streitig machen 
zu wollen, da das einzige Ziel auf welches ich es abgesehen habe, in dem 
Vortheil Ihres Dienstes und meiner eigenen Genngthuung besteht. 

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit den Grafen Dohna dem 
Wohlwollen Ew. Majestät zu empfehlen, der — selbst nach der Ver­
sicherung des Generalmajors Diebitsch — sehr viel zu dem Erfolg dieser 
Convention beigetragen hat. — 

Ich habe die Ehre n. s. w. 

32. Marquis Paulucci an den General Aork, 21. Dec. 1812/2. Januar 
1813. 

Ew. Excellenz Schreiben vom 29. a. St. habe ich erhalten; ich srene 
mich außerordentlich darüber, daß Sie, Herr General, endlich den Ent­



— 123 — 

HU6 Vous avss euiiu xiis, Nr. 1s (General, la rs30lutioQ <^ui 68t aua-

lo^us a Votrs ka^ou äs xsussr st aux iutersts äs Votrs partis. 

ä^s rsArstte, <^us ^'s u ai ^>a8 ^U3 teriuiuer luoi-uieius avse. V. D. 

1a ue^oeiation <^us ^'avoi8 sutaiuss ^ui8<zus ^j'ai sts privs jiar 1a 

ä avoir 1 ̂ ouusur äs kairs Votrs e0lluoi38aues zzsr3ouus11s. ^'s8psrs 

ee^suäaut ^us c^uslc^ue eireou3taues propies ms ^roeursra liisutot es 

1>on1i6ur auc^usl ^'a8^irs ^usl^us tsm3. 

Nou äsvoir ms raxsllaut äaus 1s3 (^ouvsrnsmeii3 ^ui 8ont 80U3 

mou eouiiuaiiäeineiit, je ^iris V. äs vouloir iu'aärs88sr a Riza 863 

orärs3 8ur tou8 1s3 o^set3 <^us Vou8 eroirs8 äs rua eompstsnes. 

^s'ai rs?u ei-^'oiut ^ue1«zus3 1ettre3 ^ui m'out sts euvo^es3 äs 

Uitau et <^us ^j'ai 1'liouusur äs Vou8 tran3iusttrs. 

DaiAus3 V. L. a^rssr 1'a33uraues ste. 

33. ^ IVlr. 1s Z^isnt. Osrisral ^orek, 

(Vom Marquis, vom 22. Dec. 1812/3. Jan. 1813.) 

^s'ai i'Shu 8su1smsut äali3 1'iu3taut 1a lettre Hus V. D. m'a tait 

1'Iiouusur äs ru'serirs su äats äu 1. ^sauvier; aiu3i le raoraeut c^us 

schluß gefaßt haben, der Ihrer Denkungsart und den Interessen Ihres 
Vaterlandes entspricht. 

Ich bedauere, die von mir begonnenen Verhandlungen nicht selbst 
mit Ew. Excellenz zu Ende geführt haben zu können, da ich auf diese Weise 
der Ehre beraubt worden bin, Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen. 
Ich hoffe indessen, ein günstiges Geschick werde mir bald das Glück, nach 
welchem ich schon längere Zeit strebe, verschaffen. 

Meine Pflicht ruft mich in die Provinzen zurück, welche unter meinem 
Befehl stehen und ersuche ich Ew. Excellenz mir Ähre Aufträge über alle 
Gegenstände, welche Sie innerhalb meiner Eompetenz glauben, an mich 
nach Riga zu adressiren. 

Ich habe die beifolgenden mir von Mitau zugesandten Briefe erhalten, 
welche ich die Ehre habe, Ihnen zu übersenden. 

Empfangen Sie u. s. w. 

88. Marquis Paulucci an den General Dork, 22. Dec 1812/3. Januar 
1813. 

Soeben erst erhalte ich Ew. Excellenz Schreiben vom 1. Januar. 
Der Augenblick, den Sie freundlichst für unser Zusammentreffen angesetzt 
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Vvu8 avies 1>ieu voulu Lxsr pour nc»n3 voir, stoit äs^'a xasss. ä^'en 

vsux Izesueou^) a ^lr. 1e (üolonel La1a1>In, äs ns m'avoir xas tait ^>ar-

venlr ^lutot estts lettre; ear^j'kiuroi8 ä'alzorä rs1>r0U83e ellemin, atin 

äs pouvoir ms jnoeursr 1'lionneur äs kaire Votrs eounoissanes ^>sr-

sonnelle, auc^uel ^'asxirs äspuis lonAtsms. 

II est 8Ür, cz^us 1a Position äans la^uelle V. Dxe. 8'sst trouv^s 

^>ar 1a lenteur äs3 mouvemen8 äs3 trvnp63 iu88S8, ^toit, extreme-

ment em1)ara88ante, mai3 il n'a xa8 äexenäu äs moi äs kaire ^ue 1s 

eontraire arrive. 

17ns intri^ne — V. 8ait c^n'il ^ en a xartout — m'avoit 

prive ^»enäant 1s3 mom6N8 1s3 ^>1n3 äseisits äu eommanäement äs 

1a ma^'orite äs me3 tiouxs3 st ^s n'ai eü I'autorisation äs rexrenäre 

ee eommanäement, <^ue le ^'our meme <^us 1a eonvention avoit sts 

8i^nee, st es meme ^'our ^'auroi3 ^ri8 me3 äi8xo8ition3, ^ionr <^ue 1s 

lenäemain tout68 1s3 trou^ie3 8vU3 1s8 oräre8 äu (General I^os^i3 

^ni3sent etre entre ?ie^tu^ö1rnen et ^i1^i8e1ilcen. 

Lamms 1e3 tron^63 ^ue 1s (General I^os^vi8 eommanäe 80U8 mss 

oräre3, 80nt au moment äs 8s ^'oinäre au eorx8 äu eomts ^Vit^en-

haben, war mithin schon verstrichen. Ich muß dem Herrn Obristen Bala-
bin einen Vorwurf daraus machen, mir diesen Brief nicht früher übersandt 
zu haben, weil ich sogleich wieder umgekehrt wäre, um mir die Ehre Ihrer 
persönlichen Bekanntschaft, welche ich schon lange wünsche, zu verschaffen. 

Ich begreife, daß die Lage, in welche Ew. Excellenz durch die Langsam­
keit der russischen Truppen gerathen waren, eine höchst peinliche war, es 
hat aber nicht von mir abgehangen, das Gegentheil herbeizuführen. 

Eine Jntrigne — und Ew. Excellenz wissen, daß dergleichen überall 
vorkommt — hatte mich während der entscheidendsten Augenblicke des 
Commandos über den größten Theil meiner Truppen beraubt; ich erhielt 
die Autorisation, dieses Commando aufs Neue zu übernehmen erst an dem 
Tage wieder, an dem die Convention bereits unterzeichnet war, ich hätte 
sonst noch an demselben Tage meine Dispositionen dahin getroffen, daß 
alle uuter dem General Loewis stehenden Truppen anderen Tages zwischen 
Picktnpöhnen und Wilkischken hätten sein können. 

Da die von dem General Loewis unter meinem Oberbefehl komman-
dirten Truppen im Begriff sind, zu dem Corps des Grasen Wittgenstein 
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stein, xar eouse^ueues^'adauäouus 1e Oouuuauäkiueut, et axiss avoir 

rnis oiärs aux aL'aii es äu äistiiet äu Älsiusl, <^ui xiovisoireraeut ssra 

aäiuiuistis au uoui äs La ^lajests I'^iupereur äe Kussie, ^'e retouius 

äaus mes ^ouvei-uemeus oü ^'s serai lisuisux, si ^"aiuais ^'s xoui rois 

avoir 1 l^ouueur äe re^evoir V. I^xe. et pouvoir Vous tsmoi^usr ruou 

estirue et 1e äesir ^ue^j'ai äaec^uerir Votre auütie. 

ä^'ai 11iouueui- ä'etre ete. 

34. La Dla^jests Iruxerials. 

(Vom Marquis, vom 27. Dec, 1812/8. Jan. 1813,) 

?ai- insu tres kuiukls rax^oit äu 22. äe es ruois, 28, ^'ai 

erü äevoir kairs eouuoitrs a V. N. lu^). <^ue ^'s u'axprouvois xas 1e 

eli-iuAeiasut kait xar le (^eueial OieMseli a la ecmveutiou ^ue^'avois 

xioxosee aux?iussieus, relativeiueut a I'esxaee äu tsiiaiu yu ils 

oeeu^eroieut xeuäaut le teius äs leur iuaetivits. 

I^e ra^xort ei-^'oiut äu (üouiuiauäeiueut äs Neiuel ^ustiiiera 

äußres äs V. AI. eette o^iuiou, aiusi ^ue ruvu lueeouteuteiueut sur 

zu stoßen, so werde ich mein Commando abgeben und nach Regelung der 
Geschäfte des provisorisch im Namen S. M. des Kaisers von Rußland 
verwalteten Memelschen Kreises, in meine Provinzen zurückkehren; ich 
werde stets glücklich sein, wenn mir je hier die Ehre zu Theil werden sollte, 
Ew. Excellenz empfangen, Ihnen meine Achtung und meinen Wunsch be­
zeugen zu können, Ihrer Freundschaft theilhaft zu werden. 

Ich habe die Ehre u. s. w. 

34. Marquis Paulucci an den Kaiser Alexander, 27. Dec. 1812, 
8. Januar 1813. 

Durch meinen untertänigsten Bericht vom 22. d. M., (Nr. 28) habe 
ich Ew. Majestät bereits berichten zu müssen geglaubt, daß ich die vom 
General Diebitsch getroffenen Abänderungen an den von mir den Preußen 
gemachten Vorschlägen, soweit diese Abänderungen sich auf die Ausdehnung 
des Terrains beziehen, welches dieselben während ihrer Inactivität ein­
nehmen sollen, — nicht billigen könne. 

Der beiliegende Bericht der Memeler Commandantur wird Ew. Maj. 
gegenüber diese meineAnsicht ebenso rechtfertigen, wie meine Unzufriedenheit 
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la pr^eixitation avse lac^uells ls (^sueral-Najor Diel)it3eli a siAQv 1a 

esuveution 8an8 m'en xrevenir, et san8 eonsulter le I^ieut. (^^n. I^os-

^ui 6toit ^ <^ue1^us3 ^Verste8 de lui. De 8on eots 1s (General 

Varels a 8Ü zzroütsi' su Ilvirirris lialzils äs 1'era^re88emsnt c^us 1s (^6-

usial Oie1>it8e1i a tsravi^ns ä'avvir 1a ^loiis äs eoneluis estts eon-

vevtion, xsur ^ laire äs3 ekaliAeraeQ3, auxc^uel3 il etoit 8Ür c^ue ^'e 

rl'aui-oi3 xas eonsenti. 

I^S3 airan^srnsnt3 c^us 1s Oornts ^VitAsnstein 3era ä. ineme 

äe xrenärs sn 3uits äs estts eonvention st 1s3 pro^iss äe8 8S8 ar-

ine8 äan3 1'int6risui- äs 1a ?iu33s, axlaniront, ^'s ne äoute j)^3, les 

äiküeultes <^ui auroient ^zü naitre, (üsxeliäant ^'s n'ai ^ia8 erü äevoir 

oraetti-e äs wc>Q eots ä'aärs88er au Lolsnel ^lce8^arre 1'oiäie c^ue 

^ ai 1 liorineur äe soumettre a 1a eonnoiseanee äs V. N. I. 

Neiuel, 8vit 3vu3 Iss i-a^oit3 äs son eommsi-ee, soit 80U8 eeux 

äs sa 8ituatioQ, relativeruent aux ü-0utisi-e3 äs 1a Ru88ie, S3t un 

^oint trs3-iin^oitant. Li 1a ^oliti^ue, ä'ajzi'ss ina raaniers äs voir, äs-

inanäs ä'un part, czus V. Na^j. ns äeeele ^>a8 äans la eonäuite le ä^-

mit der Ueberstürzung, mit der der Generalmajor Diebitsch die Convention 
unterzeichnet hat, ohne mich davon vorläufig zu benachrichtigen, und ohne 
den -nur einige Werst weit von ihm entfernten Generallieutenant Loewis 
zu Rathe zu ziehen. Der General Hork hat seinerseits, als ein gewandter 
Mann, von der Hast Vortheil zu ziehen gewußt, welche der General Die­
bitsch bezeugte, um den Ruhm, die Convention abgeschlossen zu haben, zu 
erwerben: er hat Aenderungen bewirkt, von denen er (Jork) wußte, daß 
ich nie in dieselben einwilligen würde. 

Die Arrangements, welche der Graf Wittgenstein dieser Convention 
zufolge ergreifen können wird und die Fortschritte, welche seine Armeen 
im Innern Preußens machen, werden ohne Zweifel die Schwierigkeiten, 
welche entstehen könnten, hinwegräumen. Äch habe indessen geglaubt, 
meinerseits nicht den Befehl unterlassen zu dürfen, den ich dem Obersten 
Ekesparre ertheilt habe, und den ich beiliegend der Kenntniß Ew. Majestät 
unterbreite. 

Memel ist sowohl hinsichtlich seines Handels wie hinsichtlich seiner 
Lage an der preußischen Grenze ein sehr wichtiger Punkt. Fordert die 
Politik auch, meiner Ansicht nach, daß Ew. Majestät in Ihrer 
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sir ä'stsnärs xlus loin 8S8 krontisrs3, estts raenie xoliti^ue exi^s es-

xenäant 6s protitsr äs tous Iss avanta^63 <^us 1'on xeut avoir, aiin 

äs ^arvsnir a 1s3 etalzlir tsllss <^u il eonvient sous 1s3 raxxort3 raili-

tairss et eoinmereiaux, a la 8uret6 et au donlieur äe l'Lnixire. I^a 

Vistule est eertainsnient la krontiere a la^uslls s'^tsnäent nies voenx; 

non c>1)8tant la xrnäenee exi^e xar tou3 1s3 elianees <^ni xeuvent en-

eore avoir lien, äe 86 prekärer a uns inc»in3 avantaAen8e. O'sst 

ä'axrs3 es jzrineijze <^ne ai erü äsvoir pai' 1s8 äi3^08ition8 czns j ai 

pri8S8, ^ir^arer insensidlsment HIeinel a koriner Partie äs notre krön-

tisrs3, san3 eexenäant eöarouelier la Oonr äe 1^rus86, Hni ne peut 

^'usc^n'a xrs3snt re^aräer 8sn veeu^ation et laeonänits c^ns^jai tsnus, 

c^us eonnns nns ins8nrs ^ureinsnt inilitAirs. 

ä^e 8ui8 ete. 

35. Dir. Is Iiient. (Asusral ?orol<. 
(Vom Marquis, vom 28. Dec. 1812/9. Jan. 1813.) 

I^e Loininanäant äs Zlenisl nis kait ra^^ort, c^us V. D. sxi^s 

ä'axre8 la eonvention, iaits avse 1s Oeneral Oiel)it8eli, ä'oeeuper 

Handlungsweiseden Wunsch, Ihre Grenzen weiter auszudehnen, nicht 
durchblicken lasseu, so fordert diese selbe Politik doch auch wieder, von allen 
Vortheilen, die man haben kann, Gewinn zuziehen, um diese Grenzen so 
zu ziehen, wie es für die Sicherheit und das Glück des Reichs in militäri­
scher und kommerzieller Beziehung angemessen ist. Die Weichsel ist in 
der That die Grenze, bis zn der sich meine Wünsche ausdehnen; nichts 
destoweniger fordert die Vorsicht sich in Betracht aller, möglicher Weise 
eintreten könnender Chancen, auf eine minder günstige gefaßt zu machen. 
Diesem Priucip gemäß habe ich meine Dispositionen der Art nehmen zu 
müssen geglaubt, daß durch sie Memel unbemerkbar dazu vorbereitet werde, 
unseren Grenzen einverleibt zu werden, ohne doch den preußischen Hof zu 
erschrecken, der bis jetzt die Einnahme Memels und die von mir beobach­
tete Haltung als rein militärische Maßregeln ansehen muß. 

Ich habe die Ehre u. s. w. 
33. Marquis Paulucci an den Generallieutenant Dork, 38. December 

1812 9. Januar 1813*). 
Der Commandant von Memel berichtet mir, Ew. Excellenz ver­

langten gemäß der mit dem General Diebitsch abgeschlossenen Convention, 

*) Dropsen bezeichnet den 4, Januar als Datum dieses Briefs. 
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Newel avse Les tron^es, ain8i (^u'on Von3 renäe xlusisurs sll'ets c^ni 

ont sts xii8 1oi8 äs la ea^zitulation äs estts Vills. 

ä^s ins kais un äsvoir äs jzrsvsnir V. (j^ns ^ sn ai rsnäu 

eoinxts ^ 8a Najssts 8ans Is8 orärs8 äs laiznslls Is Oolonsl I^^s-

starre, Loniät. äs Neinel, S3t äans l'iin^038idilits al)8olue äs xer-

insttre a V08 tronzze3 l'entres a Neinel, ni Quelles ^>ui88snt reyevoir 

aueun äs8 sö'set8 c^ni 8S trouvent äan8 la vills. 

ä^s ns äisenterai ^»oint, 81 le (^eneral-Na^or Dielzit8eli etkiit on 

nvn autoii8s a stalilir la eonvention <^n il a eonelne avse V. I^xe., 

^'e ins liornerai 8sulsinsnt ä Von8 i-A^xeler, Nr. ls (General, Hne ^ ai 

en l'lionnsnr äs Von3 eoinninni^ner 1s8 xlein8 xonvoirs Hne ^ avois 

re^n äe La Naje8te, et ä'axres 1e8^nells8 ^ ai kait nn ^ro^'st äs eon­

vention, snr la l>a8s äs lac^nelle Nr. Oislzit8eli a ein 86 tenir, en 

8 en eeartant ee^enäant ä nne inaniere 8i iinxortante, c^n il e3t al)so-

lninent nee688aire <^ne La Naj. 1'Lin^erenr äeeiäe, avant c^ne^'e 8vi3 

ä in eine en ee <zui ine re^aräe, äs äonner la inain, ^our c^n eile ^iui386 

avoir nn Allein eü'et. 

Memel mit Ihren Truppen zu besetzen, sowie die Rückgabe verschiedener Ge­
genstände, welche bei der Capitulation dieser Stadt weggenommen wurden. 

Ich halte mich sür verpflichtet, Ew. Excellen; davon zu benachrich­
tigen, daß ich Sr. Maj. dem Kaiser über diese Frage berichtet habe und 
daß der Commandant von Memel, Obrist Ekesparre, völlig außer Stande 
ist, ohne Befehl Sr. Majestät, Ihren Truppen den Einzug in Memel 
oder die Auslieferung der in der Stadt befindlichen Gegenstände zu 
gestatten. 

Ich will nicht untersuchen, ob der Generalmajor Diebitsch bevoll­
mächtigt war oder nicht, die Convention einzugehen, welche er mit Ew. 
Excellenz abgeschlossen hat — ich beschränke mich darauf, Ihnen, Herr 
General, ins Gedächtniß zurückzurufen, daß ich bereits die Ehre hatte, 
Ihnen die Bollmacht Sr. Majestät des Kaisers mitzutheilen, nach welcher 
ich ein Conventionsproject gemacht und dessen Grundlagen Herr Diebitsch 
zu folgen glaubte, während er doch in so gewichtiger Weise von denselben 
abwich, daß es durchaus nothwendig geworden ist, Se. Majestät den 
Kaiser entscheiden zu lassen, bevor ich meinerseits die Hand zu einer 
vollständigen Verwirklichung der Convention bieten kann. 
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I^orsc^ue 8a. Na^'e^ts lu'aura 5ait eonnoitrs Kss orärss snr Vos 

äsinanäss, ^js in'sin^iesssrai äs Iss eorninnni^nsr a V. Lxe. 

^!n attsnäant sto. 

36. Lou ^.Itssss ls ?rin<zs ds Lmolsnsk. 

(Vom Marquis, vom 30, Dec. 1812/11. Jau. 1813.) 

ä^s ns saurois assss tslnoi^nsr a Votrs ^.ltssss Lsr^nissiins 

tonte ina rsoonnoissanes ^zour 1 lionnsur Hu'slls in'a kaits, sn ni'ae-

eoräant, ^»ar sa lettre äu 24. Osesinln's son a^roliation snr la. ps-

tits sxjz^äition äs Nsinsl. 

(üs tsnzoi^na^s trss-llattsur st si lionoralzls pour nioi, ins eoinlzls 

äs^ois et nie ^rouvs <^ue ^'e suis xlus lieureux c^us ^'e ne ^ensois, 

xuis^us Votrs ^ltssss, inal^rö c^n'Llls a^s ern äsvoir elianZer 8ss 

prsinisrss äispositions er> ina tavenr, et snr Iss^usllss^s in'^tois kaite 

uns illusion trss a^realzle sur inon avsnir, Llle äai^ns prsnärs es-

penäant ^uslc^ue intsrst a es c^ui ins rs^aräe. 8ur la rsrnar^us äont 

V o t r s  ̂ . l t s s s s  a  v o n l u  i n ' l i o n o r s r ;  c ^ u e  ^ ' s  i n s  s u i s  i n i s  s n  t s t s ,  

c ^ n o n  v o u l o i t p a s  ä s  r n o i  s n e n i ^ l o ^ a n t l e e o r x s ä u l ^ i e u t . -

Sobald Se. Majestät mir Ahse Befehle in Bezug auf Dero For­
derungen mitgetheilt hat, werde ich mich beeilen, Sie zu Ew. Excellenz 
Kenntniß zu bringen. 

Derweilen u. s. w. 

8K. Marquis Paulucci an den Fürsten v. Smolensk (Kutusow). 

Ich vermag kaum Ew. Durchlaucht die Größe meiner Dankbarkeit 
bezüglich des mir zugegangenen ehrenvollen Schreibens vom 24. Decbr. 
zu schildern, nach welchem Sie meine kleine Expedition auf Memel gutheißen. 

Dies ebenso schmeichelhafte wie ehrenvolle Zengniß erfüllt mich mit 
Freude und beweist mir, daß ich glücklicher bin als ich glaubte, da Ew. 
Durchlaucht, trotzdem Sie es für gut befanden, Ihre ursprünglichen Be­
stimmungen zu meinen Gunsten, auf welche hin ich mir bereits angenehme 
Hoffnungen für meine Zukunft gegründet hatte, — zu verändern, es den­
noch nicht verschmähen, einigen Antheil an dem zu nehmen, was mich 
betrifft. Was die Bemerkung anlangt, die Ew. Durchlaucht mir machen, 
d a ß  i c h  e s  m i r  i n  d e n  K o p f  g e s e t z t  h ä t t e ,  m a n  w o l l e  m i c h  

E c k a r d t ,  J o r k  u n d  P a u l u c c i .  9  
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( G e n e r a l  I ^ o e > v i s ,  ^ e  r n e  r e 3 e r v e  ä s  I ^ u i  ^ i r o u v e r  l a  ^ ' u s t e s s s  ä s  

nion o^inion, konäss 8nr äss äoeuinsn8 irrsvoealzls8, 1or8c^u'il wc 

8sra aeeoräe ls lionlisur äs ^»ouvoir l'entretenir ^er8ons1leinent. 

II auroit ete trs8-riäieule äe ina ^art, äs 8u^^io3er uu 8sul in-

8tant, c^u'il ^onvoit entrer äan8 ls vne'3 äe Votrs ^.Its88s 8sr6ni83iine, 

äe vouloir ins ^»rivsr äs8 oeeaLion8 äs ras äi8tinAusr, inai8 ^'s äoi« 

avonsr avee la franelii3e c^ui in'e8t naturelle; c^ue j?ar 1s8 orärs8 

c^u'on a 8o1lieite8, on e8t ^»arvenn a ew^eelier, c^ne^'e ne ^iui88S etre 

äau8 ls ea.8 ä'oter a (^ui <^us es 8oit uus pareslls äe la ^loire olztsnue 

eu alzonäanee 8vu8 le8 orärs8 äs Votrs ^.1ts836 8er^ni33iins. 

ai l'lrouneur ä'etre ete. 

37. ÜVlr. ls (Asnsral Oomte ^VitAeustsin. 

(Vom Marquis, vom 3 /15. Jan. 1813.) 

ä^'ai re<?u la lettre c^ue Votre lLxe. in'a kait 1 lionneur äe in'eerire 

eu äate 26. Dee. et eu repou8e äs lacjnelle ^e in'ein^re88S äe I^ui 

reuäre eorn^its, (^ue ^'avoi8 äe^ja kait inou ra^iport a 8a Naj. Iinj). 

8Ur 1k3 äeiuauäe3 äu (General Vorol;, st ^'u8(^u'a es ^ue^'e us re<^oi8 

u m g e h e n ,  i n d e m  m a n  d i e  C o r p s  d e s  G e n e r a l  v .  L o e w i s  
verwendete — behalte ich mir vor, Ihnen die Richtigkeit meiner auf 
unwiderrufliche Documente begründeten Meinung zu beweisen, sobald ich 
der Ehre einer mündlichen Unterredung theilhaft werde. 

Es wäre sehr lächerlich meinerseits gewesen, auch nur einen Augen­
blick anzunehmen, daß Ew. Durchlaucht mich der Gelegenheit, mich aus­
zeichnen zu können, berauben wollten, aber ich muß mit der mir an­
geborenen Offenheit gestehen, daß man es durch die erwirkten Befehle 
dahin gebracht hat, mich der Gelegenheit zu berauben, mir einen Theil 
des Ruhms anzueignen, der unter den Befehlen Ew. Durchlaucht so reich­
lich eingeerntet worden ist. 

Ich habe die Ehre u. s. w. 

87. Marq. Paulucci an den General Grafen Wittgenstein, 3./13. Jan. 

Ew. Excellenz Schreiben vom 26. v. M. habe ich erhalten und beeile 
ich mich, Ihnen zu berichten, daß ich meinen Bericht über die Wünsche des 
General L)ork Sr. Maj. bereits erstattet hatte und daß der Commandant 
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Iss 0161 es, le (üolousl Lkes^aiie, iüoillrQaQäant äs Nernel, S8t äav8 

I iQip088i1»i1it6 alz3o1u6 äe jzerlliettis aux troupe8 ?i'U83isnii68 ä'oeeu-

^zer Neinel, ni äe rsesvoir a>leun3 äs8 slket8 <^ui 86 tiouvsnt äan« 
estts vills. 

äe 8ai8i3 avse sin^rsssslnsut eette oeeasion pour rsitsrer a 

Votrs Lxe. 1'a88uraues äs3 8sntimeii3 rsspsetusux avse 1s8^uel8 

^'ai 1 lionueui' ä'strs ete. 

von Memel, Oberst Eckefparre, bis zum Eingang weiterer Befehle völlig 
außer Stande ist, den preußischen Truppen die Besetzung Memels und die 
Empfangnahme der in dieser Stadt befindlichen Gegenstände zu gestatten. 

Ich ergreife diefe Gelegenheit n. f. w. 



Le ipz ig ,  

Druck von Giesccke L Devrient, 



Verlag von Veit ck Comp, in Leipzig. 

Durch jede Buchhandlung zu,beziehen: 

D a s  L e b e n  
Feldmarschalls 

Graken Dock ron Wmtenbmy 
von 

J o h .  G  n  s t .  D r o y s e n .  

gierte Uuffage. 

Mit dem Portrait Jorks 
nach dem Gemälde im Marschall'saale des berliner Cadellenhauses 

gestochen von L.  Jaco by,  

nnd K Plänen )u den Schlachten und Gefechten bei Lönigswartha, 
Wartendurg, an der Ratzbach, bei Möckern, Montmirail, Laon, 

ausgeführt durch das 

photolithographische Institut von A. Burchard in Berlin. 

Zwei Bände in Octav. 48 Bogen. Eleg. Ausstattung. 

Preis 2 Thlr. 15 Sgr. Geb. in ganz Lrinw: Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 

^ 

Nie hat sich ein Staat aus tieferem Sturz schneller und stolzer 
erhoben als Preußen nach dem Tage von Jena. 

Auch fernliegende Verhältnisse, die Wechsel der allgemeinen Weltlage 
haben mitgewirkt. Aber vas Wesentliche war, daß man sich innerlich auf­
raffte, daß der alten Kraft und Treue des Preußenthums neue Formeu 
und Ziele zu schaffen sich ein Kreis von Männern um den Thron schaarte, 
wie die Zeil ihrer bedurfte, — mächtige Charactere, Talente seltenster Art. 

Einer aus diesem Kreis ist es, dessen Gedächtniß die folgende Dar­
stellung erneuen will. 


